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Eigentum und Erbrecht.
Fortwährend hören wir von unſeren Gegnern,

die Sozialdemokratie will das Eigentum, das Erbrecht
abſchaffen und am lauteſten ertönen dieſe Verleumdungen
bei den Reichstagswahlen, um die Wähler vor der
Sozialdemokratie gruſelig zu machen, wie die letzte
Wahlperiode wieder bewieſen hat. Jn den Städten
haben ſie damit weniger Erfolg, aber auf dem platten
Lande, wo ſie es uns faſt unmöglich machen, die Wähler
über unſere wahren Ziele aufzuklären, werden ihnen
dieſe Lügen von einem großen Teile derſelben leider
geglaubt. Alle Mittel, ſelbſt ungeſetzliche ſind ihnen
recht, um das Vordringen der Wahrheit zu verhindern.

Es liegt gar nicht in der Abſicht des Sozialismus,
das Privateigentum abzuſchaffen. Er will nur, daß
alle Produktionsinſtrumente, alles Kapital, welches
zur Herſtellung von Verbrauchsgegenſtänden dient, und
ſämtlicher Grund und Boden aus dem Einzelbeſitz in
den Geſamtbeſitz übergehen. Es wird alſo demnach
auch in einer ſozialiſtiſchen Geſellſchaft Privatbeſitz an
Genußmitteln, an Gebrauchswerten vorhanden ſein.
Das Erbrecht an Grund und Boden, an Produktions-
inſtrumenten muß aufhören. Die Gegner der Sozial-
demokratie behaupten, ſie wage nicht mit ihren wahren
Zielen hervorzutreten. Eine Behauptung, die ebenfalls
unwahr iſt. Es kann nicht zur ihrer Einführung dienen
die Maſſen zu täuſchen, ſondern ihnen die Wahrheit
zu ſagen, ſie würde ſich ſonſt damit ſelbſt betrügen.
Auf Täuſchung läßt ſich kein ſozialdemokratiſches Staats
weſen aufbauen. Die menſchliche Geſellſchaft wird mit
der Zeit ſich mit den Eigentums- und Erbrechtsver-
hältniſſen immer mehr beſchäftigen müſſen, das liegt
in ihren Lebensintereſſen, nur hindere man die freie
Diskuſſion dieſer Fragen nicht, damit die Geſamtheit
in die Lage kommt, offen Stellung dazu nehmen zu
können.

Werfen wir nun einen Blick auf unſere heutigen
Eigentumsverhältniſſe. Da drängt ſich uns zunächſt
die Frage auf: Wie viele Menſchen haben denn nennens-
wertes Eigentum? Wie viele Menſchen können denn
ihren Kindern etwas hinterlaſſen? Können es die
Handwerker, die kleinen Bauern, die niederen Beamten,
die Lohnarbeiter in Stadt und Land? Gewiß nicht!
Alle dieſe leben ſozuſagen aus der Hand in den Mund.
Sie bekommen für die Erzeugniſſe ihrer Arbeitskraft
von dem Kapitalinhaber nur ſoviel, um notdürftig leben
zu können. Es iſt mithin unmöglich, daß jemand von
ihnen durch ſeiner Hände Arbeit Reichtum anſammeln
und auf ſeine Kinder vererben, könne. Nur den
Kapitaliſten iſt es möglich, durch die heutige Produktions-

menſchen, daher ihr warmes Eintreten für Erhaltung
der beſtehenden Verhältniſſe. Und welchen Einfluß übt
das Eigentum in moraliſcher Beziehung in der
heutigen Geſellſchaft? Es ſchafft Neid, Zwietracht,
Habſucht, Geiz, Hochmut, Not, Elend, verkehrte Er
ziehung, unrichtige Bildung und Verwirrung der Be-
griffe. Der reiche Mann erzieht ſeine Kinder in den
Vorurteilen ſeiner Klaſſe und ſchafft damit eine Be
griffsverwirrung bei ihnen über ihren wahren Wert
oder Unwert. Mit Hochmut und Geringſchätzung
blicken ſie infolge deſſen auf ihren ärmeren Mit-
menſchen herab, ihr Herz verhärtet deren Leiden
und Elend gegenüber immer mehr, ſie betrachten ſich
als zum Herrſchen geboren. Werden ſie durch
irgend welche Vorkommniſſe in die Reihen der Armen
hinabgeſchleudert (denn die heutigen Verhältniſſe bieten
ſelbſt dem Reichen nicht die Garantie, bis an das
Ende ſeiner Tage ſich ſeines Beſitzes zu erfreuen), iſt
ihr ferneres Daſein in den meiſten Fällen auf ſehr
zweifelhafte Mittel gegründet, weil ſie nicht zur Arbeit
erzogen worden ſind.

Wer Geld hat, iſt klug und wenn er noch ſo un-
wiſſend iſt, ſagt der Volksmund. Dieſe Worte zeichnen
recht treffend die Situation. Der Beſitz des Geldes
ſtumpft das Gefühl gegen die leidenden Mitmenſchen
ab, und dies gilt in ſo höherem Maße, je länger eine
Familie vermögend geweſen iſt und das Vermögen auf
die Nachkommen ſich vererbt hat. Hier iſt ſchon für
die eigene Familie das Mitgefühl erſtarrt. Nicht
ſelten wird darauf gewartet, daß die Verwandten „das
Zeitliche ſegnen“, um in den Genuß des ſchnöden
Mammons zu kommen. Wie oft ſind in gegneriſchen
Blättern Heiratsgeſuche zu leſen, in welchen auf das
Alter des reichen Onkels oder der Tante hingewieſen
wird. Jſt dies nicht eine moraliſche Verwahrloſung?
Wie viele Verbrechen entſtehen aus den heutigen Eigen-
tumsverhältniſſen. Diebſtahl und Raub, ſelbſt Morde
ſind hierauf zurückzuführen. Wenn wir in Betracht
ziehen, wie mancher irrſinnig oder zum Selbſtmörder
wird, wenn er ſein Vermögen verloren, wenn man
alles Elend und die niederen Leidenſchaften zuſammen-
nimmt, welche die heutigen Eigentumsverhältniſſe und
das Erbrecht ſchaffen, ſo muß jeder verſtändige Menſch
die Ueberzeugung bekommen, daß die Beſeitigung dieſer
Verhältniſſe eine große Wohlthat für die Menſchheit
ſein würde. Der Sozialismus will alſo nicht das
PrivatEigentum abſchaffen, ſondern im Gegenteil jedem
ſein ihm eigentümliches Vermögen, welches er ſich mit
ſeiner Hände Arbeit erzeugt, das iſt den Ertrag ſeiner
Arbeitskraft, ſichern, von welchem er unter der heutigen
kapitaliſtiſchen Produktionsweiſe nur einen Bruchteil
erhält.

Dolitiſche Aeberſicht.
Als un giltig hat ſich ſofort die Reichstag s-

wahl des Herrn v. Bethmann- Hollweg in Ober
barnim herausgeſtellt. Herr v. BethmannHollweg
hat bekanntlich nur eine Stimme über die abſolute
Mehrheit erhalten. Aus den Akten aber ergiebt ſich,
daß mehrere Dutzend Wahlzettel, welche für Herrn v.
Bethmann-Hollweg gezählt wurden, ungiltig ſind.

Dem Vernehmen der „Kobl. Volkszeitung“ nach
wird die Wahl des Reichstagsabgeordneten Freiherrn
v. Stumm angefochten werden. Als Anfechtungs-
gründe werden u. A. geltend gemacht: Ermittelung
des Wahlergebniſſes bei verſchloſſenen Thüren, An-
wendung von Stimmzetteln, welche durch ihr
Aeußeres als Stumm'ſche kenntlich waren Uebergabe
gefalteter Stimmzettel an Arbeiter unmittelbar an
der Thüre des Wahlzimmers, Ueberwachung im Wahl-
zimmer ſelbſt, ob dieſe Zettel abgegeben würden.

Das „vBerliner Volksblatt“ veröffentlicht die
Begründung des Verbots des Freidenker- Vereins
„Humboldt“, von welchem wir dieſer Tage berichteten.
Das Schriftſtück hat folgenden Wortlaut: „Der hieſige
Freidenker- Verein „Humboldt“, zu deſſen ſtatuten-
mäßigen Zwecken die Pflege „einer freien Weltan-
ſchauung“, ſowie „feſtes Eintreten für die Wahrung
der vollen Glaubens- und Gevwiſſensfreiheit“ gehört,
hat ſeit ſeinem Jnslebentreten im Oktober vorigen
Jahres in den von ihm abgehaltenen zahlreichen Mit-
gliederverſammlungen, wie der geſamte Jnhalt dieſer
Akten ausweiſt, durch Vorträge und Erörterung ge-
ſtellter Fragen planmäßig darauf hingearbeitet, die
Mitglieder und ſonſtigen Beſucher der Verſammlungen,
ſowie auch außerhalb des Vereins ſtehende Perſonen
mehr und mehr vom Glauben an Gott und von der
chriſtlichen Kirche abſpenſtig zu machen, jeden Sinn für
Religioſität zu untergraben, die Einrichtungen der
chriſtlichen Kirche herabzuwürdigen und lächerlich zu
machen und die Jrreligioſität und Unmoralität zu
fördern. Jn der letzten Vereinsverſammlung aber ſind
dieſe Ziele des Vereins in einer ſo unverhüllten und
ſchamloſen Weiſe an den Tag gelegt worden, daß ein
zelne Aeußerungen der Redner an den Begriff der
kriminell ſtrafbaren Gottesläſterung ſehr nahe heran
ſtreifen. Jedenfalls kann nunmehr kein Zweifel be-
ſtehen, daß zur Zeit der Hauptzweck des Vereins in
der Verfolgung gedachter Beſtrebungen beſteht und, da
dieſe ſich als unſittliche Handlungen im Sinne von 8 12
des Vereinsgeſetzes vom 22. Nov. 1850 charakteriſieren,
als ein geſetzlich unerlaubter ſich darſtellt. Auf Grund
der gedachten Geſetzesbeſtimmungen, ſowie auch im
Hinblick auf den Jnhalt der Miniſterialverordnungweiſe Reichtümer anzuſammeln, auf Koſten ihrer Mit-
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Wer trägt die Schuld
Novelle von E. Langer.

(Fortſetzung.)

„Jch mußte das Kleid doch endlich einmal anziehen,“
rief ſie halb ſchmollend, halb ſich entſchuldigend. „Franz
hat ſchon mehrmals danach gefragt. Es iſt nämlich
ein Geſchenk von ihm. Aber du bekominſt ein eben
ſolches, Klärchen. Sei ganz ſtill. Jch acceptierte es
nur unter der Bedingung.“

Klara war feuerrot geworden aber ſie lächelte und
ſagte ohne irgend welche Verletztheit zu zeigen, daß ſie
keine Modepuppe zu werden beabſichtige und eines ſich
nicht für alle ſchicke. Dann verabſchiedete ſie ſich von
Reinhold mit einem herzlichen Händedruck.

Das Verhältnis zwiſchen dieſem und ſeiner Schwägerin
war mit dieſer erſten Unterredung für alle Zeit feſt
geſtellt. Es war eines, welches ſich von der einen Seite
auf felſenfeſtes Vertrauen, von der andern auf innigſtes
Mitleid gründete. Solch einer Seele hatte Reinhold
bedurft, eines ſo klaren, ruhigen, harmoniſchen Weſens,
an welchem er Halt und Stütze finden konnte. Die
Unruhe und wechſelnde Stimmung ſeiner Frau waren
ihm in letzter Zeit zu einer wahren Hölle geworden,
wiewohl ihr reizendes Aeußere und, wenn ſie in guter
Laune war, ihre Liebkoſungen und Schelmereien ihn
noch immer entzückten. Jhre Macht über ſein Herz
beſaß ſie noch voll, aber ſein Geiſt fing an, ſich von
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ihr loszulöſen. Der Ernſt, welcher ihn angeſichts des
Todes zu erfüllen begann fand bei ihr keinen ver
wandten Ton. Hoffte ſie noch immer, oder war ſie
wirklich ſo ganz frivol, auch jetzt noch Wert auf äußern
Tand zu legen Jn dieſem ſchmerzlichen Zweifel hatte
er über ihren Charakter nachzudenken begonnen, und
was er berausſtudiert, hatte ihn täglich trauriger ge-
macht. Wie anders Klara! Sie war nicht ſchön, nicht
liebreizend wie Gertrud. Jhre Geſichtszüge gehörten
zu denjenigen die erſt durch die Reflexe des Geiſtes
und Gemüts Charakter und Anmut gewinnen. Sie
hatte eine wohlgebildete Geſtalt; Kenner bewunderten
ſogar Einzelnheiten derſelben, z. B. die Linie, die Kopf
und Nacken verband, die Form und Kleinheit ihrer
Hände und Füße. Reiches blondes Haar umrahmte
das ſchmale etwas blaſſe Geſicht. Das Schönſte an
ihr war die Ruhe und Milde, die ſich in ihren Worten
und Bewegungen kundgab. Schon ihre Stimme hatte
v eine beſchwichtigende Wirkung auf Reinhold aus-
geübt.

Jn den erſten Tagen ihrer Anweſenheit konnte ſie
ſich dem Kranken nur wenig widmen. Er ſelbſt, ſowie
ſeine Frau und Franz drangen darauf, daß ſie die
Reſidenz, wenn auch nur im allgemeinen, kennen lerne.
Da Reinhold ſich wohler als früher fühlte und nicht
beſtändig jemand um ſich brauchte, ſo fuhren alle drei
zu den lebhafteſten Tageszeiten in die Stadt und

neuen Eindrücke ermattet und bei dem Gedanken an
den einſamen Kranken von geheimer Angſt gequält.
Sie trieb beſtändig nach Hauſe, während Gertrud ſich
den langentbehrten Zerſtreuungen rückſichtslos hingab,
und Franz ſchien auf dieſen Exkurſionen auch ganz
aufzuleben. Ueberhaupt, was hatte die große Stadt aus
ihm gemacht? Er, der Mann des Studiums und der
Feder, war jetzt unaufhörlich in Bewegung. Wenn er
nicht ausging, plauderte er mit den Frauen, und alle
Tage brachte er ein neues Vergnügen in Vorſchlag.
„Die hübſche junge Schwägerin thut mir leid“, dachte
Klara. „Er will ſie zerſtreuen. Es iſt brav von ihm.
Wenn er mich nur zuhauſe ließe.“

Eines Tages ſetzte ſie es denn auch durch, daß man
ohne ſie etwas unternahm. Mit ihrem Arbeitskörbchen
und einem Buche ließ ſie ſich am Bette des Kranken
nieder um abwechſelnd ihm vorzuleſen und mit ihm
zu plaudern. Reinhold hatte lange keine ſo behaglichen
Stunden gehabt.

Während deſſen ſchwärmten die beiden anderen
umher. Sie wollten in eines der Theater. Aber noch
war es zu früh und ſo machten ſie in einem
faſhionablen Kaffee Station. Franz war im Grunde
etwas verſtimmt. Warum war Klara nicht mit-
gekommen Was war das für eine Spießbürgerlich-
keit, durchaus daheim bleiben zu wollen

„Deine Frau iſt eine echte Provinzlerin“, kam
nahmen die hervorragendſten Sehens würdigkeiten in
Augenſchein. Klara fühlte ſich von der Menge der

Gertrud ſeinen Gedanken zen als ſie ihn ſtumm
und mit aufgeſtützten Ellenbogen ſeiner Gewohnheit



vom 10. März 1878 (Sächſ. Wochenblatt S. 85) iſt
deshalb der Freidenker-Verein „Humboldt“, wie hiermit
geſchieht, zu verbieten.“

Der Provinzialvorſtand ſchleſiſcher Lehrervereine
hatte an das Generalkommando des V. Armeekorps
nach Poſen eine mit beglaubigten Belegen verſehene
Eingabe gerichtet, in welcher auf die unwürdige Be
handlung von zur Militärdienſtübung ein-
ezogenen Lehrern, wie ſie der Abg. Richter im

Reichstage geſchildert hatte, hingewieſen wurde. Das
Generalkommando gab die Beſchwerde an das Ober
präſidium nach Breslau und dieſes ließ unter An
drohung von Disziplinarſtrafen dem Lehrer
Tepler, der Vorſitzender des geſchäftsführenden Aus-
ſchuſſes des Lehrervereins iſt, ſeine Mißbilligung
ausſprechen. Erßens ſeien die in Betracht kommenden
Fälle inzwiſchen ſeitens der Miliärbehörden unterſucht

Lokales.
Halle, 17. Mai.

Eine große Volksverſammlung wurde Freitag
abend im „Neuen Theater“ mit der Tagesordnung
„Sozialdemokratie und Antiſemitismus“ abgehalten.
Das Referat hatte Herr Reichstagsabgeordneter Schwartz
aus Lübeck übernommen. Referent erwähnt im Anfang
ſeiner Rede, es ſei das erſte Mal, daß er über eine
ſolche Tagesordnung ſpreche. Jn Norddeutſchland kenne
man eine ſolche
jetzt wieder zum Vorſchein komme, ſei ein Zeichen der
Zeit. Zu bewundern ſei es, daß es heute noch Menſchen
gäbe, welche den Raſſenhaß predigen. Dieſe Zeit ſei
längſt vorüber, heuterſind wenigſtens nach dem Wort-
laute des Geſetzes alle Menſchen gleich. Mit Schaudern
müſſe man an die Verfolgungen der Juden im Mittel

worden zweitens habe der Provinzial Lehrerverein alter denken. Zwei Gründe ſind es hauptſächlich, welche
überhaupt kein Recht, in dieſer r vor den Antiſemitismus hervorbringen helfen. Erſtens der
ſtellig zu werden und drittens ſei der
nicht innegehalten worden.

Jn der „Freiſinnigen Ztg.“ leſen wir: Der
berühm.e Portier Aſchenbrenner, vor Zeiten Portier in
Stöckers Pfarrhaus, dann Redakteur des „Chriſtlich
ſozialen Korreſpondenzblattes“ und Bureauvorſtand der

nſtanzenweg verarmte Adel, der über ſeine Kräfte hinaus dem Luxus
fröhnt und zweitens der Untergang des Kleinhandwerk,
des Mittelſtandes. Jn ſeiner Unkenntnis der wirtſchaft
lichen Verhältniſſe, mache dieſer, aufgehetzt durch den
heruntergekommenen Adel, den Juden für alles verant
wortlich. Je mehr die Geſellſchaft ſi zur Größ-

chriſtlich-ſozialen Partei, ſucht, wie der „Reichsfreund“ produktion entwickelt, je weniger Lebensſäfte habe der
mitteilte, du ſtehendes Jnſerat in den Blättern Antiſemitismus.r In dadurch, daß er nur in weniger entwickelten Gegenden
jetzt eine neue Stellung „Der Unterzeichnete, welcher

ib c iſtuich. ſozialen Partei ſein Leben friſte. iüber 10 Jahre dem Bureau der chriſtlich-ſozialen Partei Weſen, welche der Antiſemitinngs ſich giebt, vringe

demſelben auch viele Anhänger, die aber nach richtiger
Erkenntnis bald wieder abſpringen. Das arbeitende
Volk weiß, wo der Feind ſitzt.
beutende Kapital, gleichviel ob es in jüdiſchen oder chriſt
lichen Händen iſt.
wir fortgeſchritten, wir Sozialdemokraten haben uns
die öffentliche Meinung erkämpft, weil wir berechtigte

eng mee r gar ehe Si Iſt dieſes nicht, weil er ſolche Forderungen nicht hat. Seienh 3n die Arbeiter auf der Hut, damit wir vor ſolchen
Unruhen, wie ſie die letzte Zeit in Oeſterreich vorge-
kommen, bewahrt bleiben.

vorgeſtanden, am 15. März v. J. die Leitung der
Geſchäftsſtelle der Zeitung „Das Volk übernahm,
letztere Stellung lediglich wegen Perſonalveränderungen
am 1. März d. J. aufgeben mußte, richtet an ſeine
vielen Freunde und Geſinnungegenoſſen ergebenſt die
Bitte, ihm zur Wiedererlangung einer Stellung, gleich-
viel welcher Art, behilflich zu ſein. Nähere Auskunft
zu geben iſt Herr Hofprediger Stöcker gern bereit.
F. Aſchenbrenner“. Eine ſolche „Säule“ des Antiſemi-
tismus ſtellungslos auf dem
dies auch ein Zeichen des antiſemitiſchen Aufſchwungs
So fragt der „Reichsfreund“. Bekanntlich geht
„Das Volk“, das Organ Stöckers, krachen, da das

Bewieſen werde dieſes ſchon heute

Das oft ſcheinbare ſozigliſtiſche

Sie bekämpft das aus-

Trotz des Ausnahmegeſetzes ſind

Der Antiſemitismus kann

Referent kommt nun auf
ganze Aktienkapital von 64.000 M. bis auf ein weniges die Arbeiterſchutzgeſetze zu ſprechen, welche dem gegen

zugepulvert worden iſt. wärtigen Reichstage vorliegen, er iſt der Ueberzeugung,
daß diesmal noch nichts Poſitives herauskommen wird.

Aus Mitteldeutſchland läßt ſich die „Frankf. Selbſt die Vorlage der Regierung werde nur ver
Ztg. unterm 15. Mai ſchreiben: Die „Segnungen“ ſtmmelt das Licht der Welt erblicken.
der Schutzzollpolitik machen ſich in verſchie-
denen Jnduſtriezweigen immer ſchwerer fühlbar, ſo
namentlich in der Spielwareninduſtrie. Der
Sonneberger Handelskammerbericht für 1889 äußert

Hoffen wir,
daß die neue Aera, welche jetzt angeblich beginne, uns
eine beſſere Zukunft bringt.
geſetz fällt, und mit ihm alle polizeilichen Maßregeln,
welche ſich durch den berüchtigten S 9 herangebildet

Wenn das Sozialiſten

ſich bezüglich der Geſchäftslage, daß, obwohl die Menge haben, das Vereins igeſetz eine etwas freiere Handhabe
der gefertigten Waren zugenommen, doch der Verdienſt hietet, dann wird der Arbeiterſtand mit Auswüchſen,
zurückgegangen iſt, und zwar infolge der wachſenden je dem Antiſemitismus, ſchon fertig werden. Vor
Konkurrenz auf eingeſchränkten Abſatzgebieten. Die Ein allen Din tr gen ſei darnach zu ſtreben, ein einheitlichesſchränkung im Abſatzgebiete wird ſo lange zunehmen, Vereinsgeſetz einzuführen, aber frei von aller polizei
als das jetzt herrſchende und von Deutſchland beſonders lichen Bevormundung, nicht ſo, wie es der dem Reichs
begünſtigte Abſperrungsſyſtem andauert. In einer tag von der freiſinnigen Fraktion vorgelegte Geſetzent
Verſammlung des landwirtſchaftlichen Bezirksvereins

wurf wolle. Zu den Streiks übergehend bemerktzu Bamberg wurde ferner von ſämtlichen Rednern Referent, daß dieſelben ein Schaden für die Geſellſchaft
unter Beifall aller Anweſenden bekundet, daß der Ge-
treidezoll der Landwirtſchaft durchaus keinen
Nutzen gebracht habe. Der Landwirt beſitze ganz
andere Mittel, ſeine Lage zu verbeſſern, z. B. in der
Hebung der Viehzucht.

Rußland. Eine echt ruſſiſche Präventivmaßregel
hat die Regierung des Zaren zur Verhütung von ine beſſere Zukunft zu erringen. Herr
Studentenunruhen ergriffen. Der landwirtſchaftlichen

ſeien. Mittel und Wege müſſen gefunden werden, um
dieſe zu beſeitigen. Die Sozialdemokratie habe in dem
Arbeiterſchutzgeſetze die Wege hierzu gezeigt. Alle dieſe
Ziele ſind doch bei weitem höhere, als die Verhetzung
der Raſſen, welche der Antiſemitismus treibe. ögen
die Arbeiter ſich immer mehr zuſammenſcharen, um

Petram
(Antiſemit) bedauert, daß der Referent ſo wenig über

Akademie zu Moskau iſt die Aufnahme von Studenten zie Beſtrebungen des Antiſemitismus hervorgebracht.
für das kommende Lehrjahr 1890/91 unterſagt. Jn

ebenfalls ſchon Boden bekommen, er verweiſe nur auf
Norddeutſchland habe der Antiſemitismus

flanze nicht. Das dieſe überhaupt

Pommern. Allerdings gäbe es auch Chriſten, welche
Wucherer ſeien. Auch hier müſſe man die W
anführen und zuerſt anfangen zu helfen, wo die Abänderung am nötigſten. Ser Antiſemitismus iſt keine

Verhetzung der Klaſſen, ſondern eine gerechte Geißelung
der Auswürfe einer einzelnen Raſſe. Weiter führt
Redner die bekannten Vorwürfe gegen die Sozialdemokratie

ins Feld. Redner wurde aber von den Herren
Schwarz, Mittag, Hoffmann u. ſ. w. unter
dem Beifall der Anweſenden gründlich abgeführt. Das-
ſelbe Schickſal erfährt ein Herr Ehrich, der ebenfalls
für den Antiſemitismus eine Lanze zu brechen ſucht.
Daß die Sozialdemokratie noch heute Utopien habe,
will er beweiſen durch Nummer 1 der Berliner
Arbeiterbibliothek. Herr Schwarz bemerkt hierzu,
daß unſere Schriften ebenfalls wie unſere Verſamm-
lungen jedem zur Verfügung ſtehen. Wenn nun hierin
manchmal auch Anſichten zutage treten, die als Utopien
bezeichnet werden müſſen, ſo ſei hiermit noch nicht ge
ſagt, daß die Partei dieſe anerkenne. Widerlegt wurdeHerr Ehrich ebenfalls noch von anderen Rednern

Herr Hoffmann ermahnt zum Schluß noch alle An-
weſenden auf unſere Preſſe, das „Volksblatt“, zu
abonnieren. Nur durch Bildung können wir etwas
erringen. Folgende Reſolution wurde angenommen.
Die heutige öffentliche Verſammlung erklärt ſich mit
den Referenten einverſtanden. Sie ſieht in dem Anti-
ſemitismus eine Gefahr für die menſchliche Geſellſchaft.
Sie ſieht ferner in der Verwirklichung des ſozial-
h r ramms die einzige Abhilfe, der Ausbeutung der enſchen durch den Hrenſchen entgegen

zu treten. Zur Verwirklichung dieſer Ziele verpflichten
ſich alle Anweſenden mit aller Energie einzutreten.
Mit allen gegen 20 antiſemitiſche Stimmen wurde
dieſe Reſolution angenommen. Nachdem der Vor-
ſitzende noch den Zwiſchenruf „Singer“, der mehrmals
gefallen, deutlich beantwortet, ſchließt derſelbe die Ver
ſammlung mit einem dreimaligen Hoch auf die inter
nationale Sozialdemokrat'e.

Die Durchſchnittspreiſe der wichtigſten
Lebensmittel in Preußen werden von der „Stati-
ſtiſchen Korreſpondenz“ für den Monat Avril 1890
wie folgt berechnet unter Beifügung der entſprechenden
Preiſe für März d. J.: Es wurden gezahlt für je
tauſend Kilo Weizen Mk. 188 (189), Roggen Mk. 169
(171), Gerſte Mk. 169 (168), Hafer Mk. 168 (167),
Kocherbſen Mk. 230 (228), Speiſebohnen Mk. 280
(283), Linſen Mk. 446 (448), Kartoffeln Mk. 43.1
(44.4), Richtſtroh Mk. 61.9 (62.5), Heu Mk. 59.6
(59.9). Für je ein Kilo Rindfleiſch Mk. 1.22 (1.21),
Schweinefleiſch Mk. 1.42 (1.42), Kalbfleiſch Mk. 1.21
(1.20), Hammelfleiſch Mk. 1.22 (121), geräucherter
inländiſcher Speck Mk. 1.86 (1.84), Eßbutter Mk. 2.30
(2.22), Weizenmehl Nr. 1 Mk. 0.33 (0.33), Roggen-
mehl Nr. 1 Mk. 0.29 (0.29), Javareis Mk. 0.55 (0.55),
mittlerer roher Javakaffee Mk. 2.83 (2.82), gelber
gebrannter Javakaffee Mk. 3.74 (3.72), inländiſches
Schweineſchmalz Mk. 1.73 (1.74). Für ein Schock
Eier wurden Mk. 2.86 (3.13) gezahlt.

Jn der „Halliſchen Ztg.“ leſen wir: „Kirchen
ſteuer. Es dürfte für viele evangeliſche Chriſten
in Stadt und Land welche über die hohen Kirchen
laſten klagen, intereſſant ſein, zu erfahren daß die
Mitglieder der jüdiſchen Gemeinde in Halle a/S.
an Kultusſteuern für die Synagoge 2c. über 100
der Staatsſteuern entrichten, ohne zu klagen. Das iſt
freilich beſchämend für viele ihn Wenn man
etwas von den Juden hört, ſo kann man ſicher ſein,
daß es unter zehn Fällen neunmal etwas Gutes, die
Tugenden der Juden Kennzeichnendes iſt. Und wenn
den Chriſten ihre Kirchenſteuern zu hoch ſind, ſo iſt

gemäß an ſeinem Schnurrbart drehen ſah. Er ſah ſie dann plötzlich und nahm eine Miene ſittlicher Würde
überraſcht an, daß ſie ſo in ſeinen Gedanken geleſen. an, „das iſt ja ganz gleich, ſie iſt ſo gut, ſo ver
„Wie kommſt du darauf, und warum Provinzlerin ſtändig, ſo pflichttreu
fragte er ein wenig kurz.

„Nun, daß ſie ſich nicht in das Leben der Groß der Pflicht.
ſtadt finden kann, keinen Geſchmack an ihren Genüſſen ihr liebe.

„Ja, ja, dieſe Pflichttreue. Sie iſt eine Fanatikerin
Aber das iſt's, was ich am wenigſten an

Die Pflichttreue der Frauen hat für uns
findet. Denn mit Reinhold ſteht es doch nicht ſteht Männer nichts beſonders Liebenswürdiges. Aber nun
es doch nicht ſo ſchlecht, als daß es wirklich der Grund iſt es Zeit, daß wir aufbrechen.
ihrer Weigerung, uns zu begleiten, ſein könnte.“

„Es iſt ihre übergroße Gewiſſenhaftigkeit. Jndeſſen,
weißt du, Trudchen, ein ſo großer Mangel iſt es nun mein voller Ernſt.
gerade auch nicht, wenn man dem oberflächlichen
Treiben der Großſtadt keinen Geſchmack abgewinnen
kann.“ Es verdroß ihm doch etwas ſeine Frau ver-
kleinern zu hören.

„Gewiß nicht. Wie haſt du denn eigentlich deine
Frau kennen gelernt

„Auf einer Reiſe in Oberitalien. Ach, das waren
köſtliche Tage dort an den herrlichen Seen. Da iſt
man ſehr disponiert ſich zu verlieben, beſonders wenn
man eine hübſche junge Landsmännin trifft.“

„Hübſch ſtieß Gertrud hervor. „Kann Klara je
hübſch geweſen ſein? Jch meine,“ lenkte ſie ein, da
Franz ſie verwundert anſah, „wirklich hübſch. Ganz
nett vielleicht, das glaube ich aber hübſch

a Fmra nicht noch eine hübſche Frau? Du findeſt
es nicht

Komm, kleiner
Kamerad. Du biſt keine Fanatikerin der Pflicht, aber
dennoch nicht pflichtvergeſſen. Beileibe nicht. Es iſt

Du willſt dich aber auch amü-
ſieren. Das iſt dein Recht. Fröhlich Gemüt, geſundes
Geblüt. Und nun vorwärts.“

Gegen zehn Uhr verließ Klara den Kranken, nach-
dem ſie ihn mit allem für die Nacht Erforderlichen ver
ſehen hatte. Sie ging nun daran, das Abendbrod für
ihre Vergnüglinge zu beſorgen, die ſie ſpäteſtens um
halb elf zurückerwartete. Ein appetitliches Kalbskotelette
mit Pilzen geſchmort, ein Gericht, welches Franz be-
ſonders liebte, wurde vorſorglich warm der
Tiſch mit kaltem Fleiſch, Butter, Käſe, Eiern beſetzt.
Aber es wurde elf und halb zwölf und die Erwar
teten kamen nie Das Theater mußte doch längſt aus
ſein. Sollte Reinhold wirklich Recht haben, als er
meinte, ſie würden nicht direkt heimkommen, ſondern
unterwegs zu Nacht W Mit den Sitten der Stadt
unbekannt, hatte ſie das für ſo undenkbar gehalten,

Sie ſchüttelte nur langſam den Kopf, indem ſie ihre
ſchwellenden roten Lippen aufwarf. „Aber“, rief ſie

daß ſie es kaum für Ernſt men. Und wenn es
tauſendmal Sitte war, nach Theater zu ſoupieren,

Franz wußte doch, daß ſie ihn erwartete daß ſie ſich
auf ſeine Heimkehr freute und auf die gemütliche
Stunde die ſie nun alle drei zuſammen genießen
würden. Und ſie waren ja ſchon lange vor dem
Theater fort. Es könnte des Schwärmens doch
wahrlich genug ſein. Dazu der totkranke Mann. Wie
konnte Gertrud das übers Herz bringen und Fran
dieſe Gewiſſenloſigkeit unterſtützen dieſe Liebloſigkeit!
Ja, das war es: lieblos, herzlos. Klara faßte eine
recht übele Stimmung von ihrer Schwägerin.

(Fortſetzung folgt.)

S5chnitze l.
Vorſichtig.

ecke Hannes, haſt Du wegen Deinem wehen Kopf 'n Doktor
g' ragt

„Jawohl er meinte, ich ſolle keine geiſtigen Getränke trinken.“
„Schnaps auch nicht 7
„Das hab' ich mir nicht getraut, ihn zu fragen er hätt'

mir vielleicht den auch noch verbdten!

Steigerung.
Onkel: Denke Dir, ich bin durch meine Kur ſo herunter

gekommen daß ich die Knöpfe meines Winterrockes habe ver
ſetzen müſſen

Neffe: „Das iſt gar nichts Jch bin ſo r
m n.“daß ich den ganzen Winterrodk hab' verſehen



oktor

hätt'

das einfach ein Beweis, daß ſie von ihrer Religion
ſelbſt eine geringe Meinung haben.

Gerichtsverhandlungen.
Schöffengericht vom 16. Mai.

1. Jnfolge einer Schlägerei, welche ſich am 4. De
zember v. J. in Mette's Reſtaurant auf dem Bölberger
weg abſpielte, erſchienen heute die Arbeiter Voigt,
Böhme, Rabe, Hudeck, Eichelmann, Albrecht, Ehefrau
Schiebzel und deren Sohn auf der Anklagebank, um
ſich wegen gemeinſamen Hausfriedensbruchs zu ver
antworten. Nach der Beweisaufnahme wurden Albrecht
und Hudek freigeſprochen, dagegen die andern An-
Sarn für ſchuldig befunden und Voigt zu 6 Monaten,

ö hme und Rabe zu 2 Wochen, Eichelmann und Ehe
frau Schiebzel zu 1 Woche Gefängnis verurteilt, der
Sohn der letzteren kam mit einem Verweis davon.
Obige Affäre hatte ſich n in der Abweſen-
heit des Hauswirtes und Reſtaurateurs Mette. Als
derſelbe am Abend um 12 Uhr nach Hauſe kam, machte
er ſich mit ſeinem Schwager Löfler, den Arbeitern
Renſch, Kilian und Einike auf nach der in ſeinem Hauſe
belegenen Wohnung der Ehefrau Schiebzel, um zu ſehen,
ob von den Störenfrieden, die bei derſelben in Schlafſtelle,
um nicht eventuell während der Nacht noch einmal
überfallen zu werden, wie er angab. Hierdurch ſollen
ſich ſämtliche Angeklagte des gemeinſchaftlichen Haus-
friedensbruchs ſchuldig gemacht haben. Auf Freiſprechung
wurde aber erkannt, da kein genügender Beweis für
den gemeinſchaftlichen Hausfriedensbruch vorlag.
2. Der Handelsmann Schön und deſſen Ehefrau er-
hielten wegen gemeinſchaftlicher Körperverletzung der
Frau Kaspari mittels gefährlichen Werkzeuges der Ehe
mann 1 Woche Gefängnis, die Ehefrau 20 M. Geld-
ſtrafe event. 4 Tage Gefängnis. 3. Die Ehefrau
Neumann hatte den Poſtbeamten Glitzel, welcher ſich
die bei Beſtellungen von Packeten und Geldſendungen
üblichen 5 Pfg. Beſtellgeld erbat in 2 Fällen einen Be
trüger genannt. Hierfür erhielt ſie 20 M. Geldſtrafe
event. 4 Tage ängnis. 4. Der Zimmermann
Karl Rauchfuß wurde wegen Bedrohung ſeines Arbeits
kollegen Reinicke mit Totſchlag zu 20 M. event. 4 Tage
Gefängnis verurteilt. 5. Der Zimmermann Karl
Schütze hatte am 10. Februar d. J. im Weißbier
ſalon mit noch andern unermittelt gebliebenen
Perſonen gewaltſam einzudringen verſucht, obgleich
ihnen mitgeteilt, daß es ſich um eine ge-
ſchloſſene Geſellſchaft handele. Nachdem er aus dem
Saale entfernt worden war, ſchlug er mit ſeinem Tot
ſchläger gegen die Thür des Lokales, welche hierdurch
beſchädigt wurde. Ein entgegen tretendes Mitglied der
Geſellſchaft ſchlug er ohne Grund mit demſelben Stocke.
In anbetracht ſeiner bisherigen Unbeſcholtenheit erhielt
er wegen Sachbeſchädigung, Hausfriedensbruch und
Körperverletzung 1 Monat Gefängnis. 7. Der An-
ſtreicher Richard Streubel wurde von der Arnklage,
dem Fleiſchermeiſter Fuchs 4 Pfund Speck entwendet
zu haben, freigeſprochen. Der Staatsanwalt beantragte
das Schuldig, da der Angeklagte ſchon deshalb ver
dächtig, weil er ſich einen Verteidiger angenommen.
Der Verteidiger des Streubel, Herr Rechtsanwalt
Kuhlenbeck, wies dieſen Verdachtsgrund natürlich ener
giſch zurück. 8. Wegen Verpfändung eines ihr nicht
n W Bettes und wegen Diebſtahls von Bier
eideln wurde die ſchon mehrfach vorbeſtrafte Ehefrau
Schirmer zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt.
9. Der Kaufmann Werner und Friſeur Böſe hatten
in einer Nacht des vergangenen Winters, nachdem
ihr Zechgenoſſe, der Student der Theologie Köppe,
im Lokale des Reſtaurants „Kaffee Zentral“ von
einen Kandidaten der Zahnheilkunde eine Ohrfeige
bekommen, denſelben auf der Straße erwartet und ihn
körperlich mißhandelt und zwar mittelſt gefährlichen
Werkzeugs. Alle beide führen ſinnloſe Trunkenheit als
Entſchuldigung an. Auf je 30 Mk. Geldſtrafe lautete
das Urteil. 10. Der Schmiedegeſell Karl Schneider
aus Cröllwitz, welcher dem Reſtaurateur Spelling am
27. Oktober v. J. 140 Mk. entwendete, erhielt 1 Monat
Gefängnis zudiktiert. 11. Wegen werd von
15 Mk. erhielt die verehelichte Schmeile 2 Wochen
Gefängnis.

Arbeiterbewegung.

Gera, 14. Mai. Der Ausſtand der Geraer
Weber ſcheint nunmehr ſeinen Höhepunkt erreicht zu
Se indem die Weber in Grei

ſterberg,

v
tlande der Verkürzung der Arbeitszeit die dortigen

o wie die chriſtli

Arbeiter auf den Himmel vertröſten, ſo verweiſen uns
dieſe humanen Fabrikanten ſtets auf den Reichstag,
dieſer werde alles zu unſerer Zufriedenheit regeln. Nun,
wir ſtehen feſt zuſammen und werden ſo lange aus
harren, bis uns der Hunger zum Nachgeben zwingt.
Damit dieſes nicht ſo bald eintrete, erſuchen wir alle
Arbeiter, uns nach Kräften zu unterſtützen. Sen-
dungen richte man an Emil Vogel, Karlſtraße 1,
Gera (Reuß).

Magdeburg, 16. Mai. Heute haben hier
die Metallarbeiter die Arbeit niedergelegt. Zuzug iſt
fern zu halten. Wie verlautet, wird einer der Unter
nehmer heute Sonnabend in Halle Leute anzuwerben
rn worauf wir alle Beteiligten aufmerkſam machen
wollen.

Jn Frankfurt a. M. fand am Sonntag eine
fentliche Schuhmacherverſammlung ſtatt, in welcher

mitgeteilt wurde, daß den Arbeitern der Frankfurter,
Bockenheimer und Offenbacher Schuhfabriken wegen des
Ausſtandes in Mainz gekündigt worden ſei die Schuh-
macher beantworteten die Kündigung, der „Köln. Ztg.“
zufolge, mit ſofortiger Niederlegung der Arbeit. Die
Zahl der in den drei Städten Ausſtehenden wird auf
5000--6000 geſchätzt.

Aufruf an die Vergolder und Berufsgenoſſen
Deutſchlands.

Arbeiter! Kollegen!i Wie Euch allen bekannt ſein wird,
liegen 3 Filialen des Verbandes im Streik: Niederbreiſig,
Weſſeling, Ottenſen, mit insgeſamt 87 Mann. Jn allen drei
Orten wurde die Forderung ſeitens der Fabrikanten an ihre
Arbeiter geſtellt, entweder aus dem Verbande oder der Arbeit
zu ſcheiden und in allen drei Orten wurde einhellig das letztere
gewählt. An uns liegt es nun, den Kollegen zu beweiſen, daß
wir auch im ſtande ſind, dieſem Vorgehen die Spitze zubieten. Arbeiter! Kollegen! Von Euch erwarten wir, za Jhr

gleich uns allen Eure Kräfte einſetzt, um dieſes Verlangen mit
em nötigen Nachdrucke zurückzuweiſen. Wir brauchen es Euch

nicht zu bedenken geben, um was es ſich in dieſem Falle
handelt und deshalb gebt ſo raſch und ſo viel wie möglich.
Zeigt, daß die Solidarität bei Euch in hohem Maße vor-
handen iſt! Einem jeden Kollegen muß es Ehrenpflicht ſein,
beizuſteuern und dieſe drei Orte unter allen Umſtänden zu
meiden. Die Vergolder und Berufsgenoſſen Berlins.

Einladung zum Kongreſz.
Kollegen! Von verſchiedenen Seiten gedrängt, halten wir es

für unſere Pflicht, alle in königlich preußiſchen Eiſenbahnbetrieben
beſchäftigten Arbeiter aufzufordern, ihr Teil dazu beizutragen,
die geſamte Kollegenſchaft zu einem gemeinſamen Ganzen zu
vereinigen. Dies kann nur durch gemeinſamen Meinungs-austauſch geſchehen und zu dieſem Zwecke müſſen die Kollegen,

bezw. die von ihnen gewählten Vertreter ſich an einem Ortegſemmenſinden, um gemeinſam über Mittel und Wege zur
Kerreſerang unſerer Lage zu beraten.

Nach Rückſprache mit verſchiedenen Kollegen haben wir die
Tage vom 1. bis 3. Pfingſtfeiertag dieſes Jahres feſtgeſetzt und
als Ort Magdeburg auserwählt.we vorläufige Sagesorduumng ſind folgende Punkte feſt

geſetzt:
Die allgemeine Lage unſeres Gewerbes.
r können wir beſſere Lohn reſp. Arbeitsbedingungen
erzielen
Die Notwendigkeit der Organiſation. S 152 der Ge-
werbeordnung.
Auflöſung der Penſionskaſſen.
Auszahlung des Lohnes in jeder Woche.
Bildung von Arbeiterausſchüſſen.
Verſchiedenes.

Die definitive Tagesordnnng wird bei Eröffnung des Kon
greſge bekannt gemacht. Diejenigen Kollegen, welche bezüglich

er Tagesordnung noch beſondere Wünſche und Anträge haben,
wollen uns bis ſpäteſtens 20. Mai Mitteilung davon machen.

Um allen Kollegen Gelegenheit zu geben, ihre Meinung zum
Ausdruck zu bringen, haben wir den Kongreß einberufen. ir
erwarten, daß ſich alle Kollegen durch Delegierte auf demſelben
vertreten laſſen, mag auch der Ort noch ſo klein ſein, alle
müſſen eine Ehre darin ſuchen auf dem erſten wirklichen
Kongreß aller in königlich preußiſchen Betriebswerkſtätten be
ſchäftigten Arbeiter vertreten zu ſein. Wir machen Euch den
Vorſchlag die rührigſten und würdigſten Eurer Kollegen mit
der Vertretung zu beauftragen. Die Anzahl der zu ent-
ſendenden Vertreter zu beſtimmen, bleibt ſelbſtverſtändlich den
einzelnen Orten überlaſſen.Vir empfehlen, den Delegierten kein gebundenes Mandat zu

eben, ſondern denſelben es zu überlaſſen, die Anſichten ihrer
ähler neben ihren eigenen zur Geltung zu bringen, jedoch

ſoll jeder Delegierte ſich betreffs der Organiſationsfrage ver
n ob ſeine Wählerſchaft für Zentraliſation oder lokale

rganiſation geſonnen iſt. Um die Mittel für eine Vertretung
aufzubringen, empfiehlt es ſich, an den einzelnen Orten frei
willige Sammlungen unter den Kollegen wahrzunehmen.

Kollegen! Scheut nicht die geringen Opfer, die Euch durch
die Entſendung eines Delegierten auferlegt werden, bedenkt,
daß wir nur durch eine Vereinigung ſämtlicher Berufsgenoſſen
im ſtande ſind, auch für uns beſſere Lohn- und Arbeits
bedingungen, mit einem Worte, ein menſchenwürdiges Daſein
zu erringen.

Denjenigen Orten welche trotzdem nicht im ſtande ſind,
aus eigenen Mitteln einen Delegierten zu entſenden machen
wir den Vorſchlag, ſich durch einen Kollegen aus Magdeburg
vertreten zu laſſen. Sie wollen ſich zu dieſem Zwecke mit demKollegen Richard Kohlmann in Magdeburg, Kaiſerſtr. 109, vorn

4 Treppen, in Verbindung ſetzen. Die Vertreter ſind in öffent
i n Verſammlungen zu wählen und haben ſich dieſelben ein

zu laſſen, welches die Anzahl der auf den
legierten gefallenen Stimmen enthält. Das Mandat iſt vom
reau der Verſammlung zu unterzeichnen. Für e an

Orten, wo kein Lokal z einer Verſammlung zur ung
ſteht, genügt eine ſchriftliche Vollmacht einer Anzahl (mindeſtens

i Orte i Berufsgenoſſen. Umam

ei am Koi zu erlangen, iſtes unbedingt n daß die Anmel der Delegierten

a m

ie Geraer Fabrikanten, eh
bis ſpäteſtens zum 23. Man bei dem Unter erfolgt.

Die Angabe des Lokals, in welchem der Kongreß ſtattfindet,
ſowie die Zeit der Eröffnung desſelben erfolgt ſpäter.

Und ſomit, m allerorts, rüſtet Euch zum Kongreß und
wählt nur ſolche Leute als Delegierte, die Euer Vertrauen
nach jeder Richtung hin beſitzen.

Auf zum Kongreß der Arbeiter der königlich preußiſchen Be
ine und verwandten Berufsgenoſſen am 1., 2. und
3. Pfingſtfeiertage in Magdeburg.

Mit kollegialiſchem Gruß
R. Kohlmann,

Kaiſerſtraße 109, vorn 4 Treppen.

Eingeſandt.
Wenn auch nicht täglich, ſo 7 jeden Sonntag

ſieht man die arbeitende Bevölkerung Geſchäfte, Reſtau
rants und Gartenwirtſchaften aufſuchen wo die be
treffenden Jnhaber zwar das Geld des Arbeiters gern
annehmen, im übrigen aber feindſelig gegen die Leute
und ihre Anſichten ſind. So kann man in Giebichen
ſtein ebenfalls ſehen, wie ſich die Arbeiter hauptſächlich
u einem Wirte drängen, der genügend als Arbeiterind bekannt iſt. Darum meidet Wirte, wo ihr nicht

gern geſehen ſeid und deren Lokale euch zu Verſamm
lungen nicht zur Verfügnng ſtehen. Ein Arbeiter.

Jm Anſchluß hieran möchten wir alle diejenigen
Wirte, welche ihre Lokalitäten den Arbeitern zur Ver
fügung ſtellen und bei welchen das „Volksblatt“ aus-
liegt, auffordern, ihre Adreſſen anzugeben, damit wir
einen Kalender aufſtellen können, welcher dem Arbeiter
ein Wegweiſer ſein ſoll, der von Zeit zu Zeit im
„Volksblatt“ veröffentlicht werden ſoll. Wir bemerken,
daß nur diejenigen Wirte in dem Kalender Aufnahme
finden ſollen, welche dies ausdrücklich wünſchen und
die Erklärung abgeben, daß bei ihnen Arbeiter zu jeder
Zeit willkommen ſind. Red. d. „Volksblattes.“

Vereinskalender.
Fachverein der Maurer. Jeden Dienstag nach dem 1. und

15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Maurerarbeitsleute. Jeden Mittwoch nach

dem 1. und 15. jeden Monats in der Moritzburg, Harz 48.
Fachverein der Töpfer. Alle 14 Tage Sonnabends bei

Tſchepke, Martinsberg 5.
Fachverein der Steinmetzen. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.
Verein der Tiſchler. Alle 14 Tage Sonnabends bei Tſchepke,

Martinsberg 5.
Gewerkverein der Zimmerer. Jeden Sonnabend nach dem

1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.
Verband deutſcher Maler, Anſtreicher und Lackierer. Jeden

Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats bei Tſchepke,
Martinsberg 5.

Fachverein der Former. Jeden Sonnabend nach dem 1. und
15. jeden Monats im Kühlen Brunnen, Markt.

Verein zur Wahrung der unteren der Schloſſer, Dreher
und verw. Berufsgenoſſen. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. eines jeden Monats. Wanderverſammlungen.

Verein der Keſſelſchmiede und deren Hilfsarbeiter. Jeden
Sonnabend nach dem 1. und 15. jeden Monats in der
Moritzburg, Harz 48.

Verband deutſcher Schmiede. Jeden Sonnabend vor dem
1. und 15. jeden Monats bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik- und
anderer Arbeiter. Jeden Montag nach dem 1. und 15.
jeden Monats bei Sanow, Steinweg 13.

Verband deutſcher Tapezierer. Jeden Montag nach dem
1. und 15. jeden Monats in den Kruyſtallhallen, Gr. Wallſtr.

Fachberein der Schneider. Jeden Montag Abend bei
Tſchepke, Martinsberg 5.

Verband deutſcher Schuhmacher. Alle 14 Tage Montags
bei Faulmann, Gartengaſſe 10.

Eisenbahn Wahrplan.
Abgang nach:

Magdeburg 6 v b. Cöthen] 719 v. 951 v 1089 v b. Cöthen]
*1121 v 124 n 35 n 559 n 822 ab *102* ab 1222 ab b. Cöthen.

Leipzig 310 fr 425 fr 86 v *726 v 88 v 10* v S 1140 v
140 n g35 n *55* n 8625* a 715 4 825 a 95 a *10 a S 11 a

Aschersleben 7 v 1125 v 35n 6 a 925
Cassel 510 V G V b. Sangerh.] 9 v II v 12,, n b. Eisleb.

2, n 5,o n 930 a [b. Nordhaus.] *10,2 a IIj0 [b. Risleb.
Sorau-Guben 7.0 v II v b. Cottvus] I n *631 a 933 a bis

Finsterwalde].

Thüringen 5,, fr *730 V 1I015 V I v [b Weisesenf.] 1 I V
120 V (bis Eisenach) 210 n *525 n G a (b. Eisenach) 95, a (bis
Erfurt) *11* a.

Berlin *4,0 fr *43, fr Ta5 V *9 i v II v In *550 n 6 a *9
115, a. Ankunft von:

Magdeburg 2,5 fr *727 V S. V (ron Cöthen) 102 v Ia n S n
50 n G a Be a *10.0 a.

Leipzig 530 fr S63 V 759 r 87 v z V S10,, Y *112 V 112 R
263 n S420 n 53, n S70 a 823 a 88 *1022 u 812 a.

Aschersleben 7 fr 810 V 10, V I. n 455 n S. A.
Cassel 6 v V. Risleb.) 6,5 V. Nordh.) *714 V 10, v 1256 n

(v. Sangerh.) 113 n 513 R 729 a V. Eisleb.) *8,, a 10,0 a
Sorau-Guben 7, v (von Falkenberg) *10,7 v 12,6 n 75 2 10

(von Cottbus).
Thüringen *4,, fr (von Weissenf *45, fr 7, v (von Erfurt)

*9,3 V (von Erfurt) 10 v 12 n 42 n V. Eisenach) 5, n *533 n
812 a (von Risenach) *910 a II a.

Soriin 42 fr. 79 T (V. Bitterfeld) 10, V *10,2 V *114 V 1 7
*5 a 5 n So 2 *11 g.

bed. Schnellzug, S Lokalzag, fr. fruh, v Vormittags,
n Nachmittags, a Abends.
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Des allzugroßen Andranges wegen bleibt vor dem Feſte dasWaren- und Möhbel-Credit- öeschift

Nicolaus Pindo vent
21 mr Große Ulrichſtraße 21, eine Treppe,

Eingang von der Seite,

bis Abends 10 Uhr geöffnet.
R Empfehle zugleich als Gelegenheitskauf einen großen Poſten Herren-ünd Knaben-Anzüöqge, Sommer-Paletots, Hosen und Westen ete-,
ſowie Regenmäntel, Kragenmäntel, Uinhänge, WVisötes, Pro
menades, Jackets, nur moderne neue Sachen zu äußerſt billigen Preiſen.
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Um Irrtümer zu Vermeiden, bitte genau auf meine firma und Strasse achten zu Wollen.

m 2

Hochachtungsvoll

Nicolaus Pindo Nach
nur Grosse Ulrichstrasse 2l.

Eingang von der Seite.
r D. Auswärts 12 große Geſchäfte. m
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Größte Vorteile:
1. Nur der große und ſchnelle

Umſatz ermöglicht die reich-

haltigſte Auswahl in allen

modernen Stoffen und
Muſtern.

2. Täglicher Eingang von Neu-
heiten.

3. Die Maſſen-Einkäufe geſtatten

die Preiſe billiger zu ſtellen

als jeder Konkurrenz.

4. Dem Käufer bringt es den
beſonderen Vorteil, eine ſorg

fältige Wahl nach ſeinem
Geſchmack treffen zu können.

S 5. Nach meiner langjährigen Er

fahrung kaufe nur die beſten

Fabrikate und leiſte dem
Käufer für deren Reellität
jede Garantie.

e

Größtes Geſchäft der r

S. Weiss
IIALIE a. S.

Ecke der Leipzigerſtr., dicht am Markt.
Parterre und I. Ftage,

bestehend aus 8 Verkaufsräumen.
S

Kammgarnanzüge
in ſchönſten Neuheiten,

Salonanzüge
in Kammgarn, Croiſé, und ſchwarz.

v. 30--45 Mk. Tuch, von 30—-45 Mk.
e achet- Promenadenanzüge

in den geſchmackvollſten Farben,und Rockanzüge. von 13— 30 Mk.
in überraſchender Auswahl

Kinderanzüge
r in neueſten Facons v. 4 Mk. an

Sch0 nwalokpaletots Joppen, Schlafröcke, Fracks,
seidene Westen u. ſ. w.

Bestellungen nach Mass
werden unter Leitung einer bewährten Arbeitskraft bei ſauberſter

Ausführung zu billigſten Preiſen angefertigt.
ZJ

Geſchäfts Prinzip:
Strenge Reellität,

billigſte Preisſtellung,
ſolide Bedienung.

Hauptvorzüge
meiner Konfektion ſind gute Stoffe

mit beſten Zuthaten, tadelloſer
Sitz, neueſte Form, vorzügliche
Verarbeitung.

W

Da, wie bekannt,
ſchäft an Auswahl Unglaubliches
leiſtet, ſo findet man Kleidungs-
ſtücke in den allerneueſten und
feinſten Stoffen, die ſonſt blos
nach Maß gefertigt werden, in
großen Vorräten ſtets auf Lager
und ermöglicht dieſes einem jeden

Käufer für einen billigen Preis
ein feines Kleidungsſtück zu er-
werben.

mein Ge-

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin Comp., ſämtlich in Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt
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für Halle u. den Saalkreis.

Nr. 38. Fa
Der ArbeiterſchutzgeſetzEntwurf,

welchen die ſozialdemokratiſchen Abgeordneten dem
Reichstag vorgelegt haben, unterſcheidet ſich von dem
Regierungs Entwurf durch ſeinen demokratiſchen
Charakter, während der Regierungs Entwurf durchaus
büreaukratiſch iſt. Er giebt den Arbeiterſchutz weſentlich
in die Hände der Arbeiter ſelbſt, ſtatt in die von
Berufsbeamten, und bringt, gegenüber der Viel-
regiererei des Regierungs Entwurfs, das Prinzip der
Selbſtverwaltung.

Und außerdem iſt der ſozialdemokratiſche Entwurf
weit radikaler als der Regierungs-Entwurf, das heißt:
er enthält weit gründlichere und wirkſamere Be
ſtimmungen.

Von dem Boden der thatſächlichen Verhältniſſe ent
fernt der ſozialdemokratiſche Entwurf ſich in keinem
Punkte. Er enthält auch nicht eine einzige Beſtimmung,
welche nicht ſofort aus und durchführbar wäre.

Wie bereits mitgeteilt wurde, hält der Entwurf vor-
läufig noch an dem 10ſtündigen Normalarbeitstag feſt,
obgleich, ſeit derſelbe zum erſtenmal von der ſozial-
demokratiſchen Fraktion geſor“ert wurde, faſt 14 Jahre
verſtrichen ſind. Die Mitglieder der Fraktion mußten
ſich aber ſagen, daß, wie die Verhältniſſe in Deutſch
land liegen, ein kürzerer als der zehnſtündige Arbeits
tag auf ſehr gewichtige praktiſche Bedenken ſtoßen
würde; und ſie wollten der Majorität des Reichstags

d. h. den Vertretern der Vourgeois Intereſſen
von vornherein die Möglichkeit abſchneiden, die Vor
ſchläge der Sozialdemokraten als unpraktiſch oder
„utopiſtiſch“ hinzuſtellen.

Wenn trotzdem in einigen Bourgeoisorganen dem
Entwurf nachgeſagt wird, er ſei nicht zum Zweck der
Annahme, ſondern einzig zu agitatoriſchen Zwecken ein
gebracht worden, ſo beweiſt das bloß, daß es Menſchen
giebt, die nichts lernen und nichts vergeſſen können.
Die Sozialdemokraten haben ihren Entwurf annehmbar
gemacht wer und was hindert die andern Parteien
an der Annahme?

Verweigern die andern Parteien die Annahme
nun gut, ſo kann der Entwurf ja wohl agitatoriſch
wirken aber wer iſt dann der Urheber der agi-
tatoriſchen Wirkung? Freilich, es wäre das nichts
neues; von jeher waren unſere Feinde unſere beſten
Agitatoren.

Bis zum Jahr 1898 ſoll der deutſchen Jnduſtrie
Zeit gegeben werden, ſich auf den 8ſtündigen Arbeits
tag vorzubereiten, dem als Zwiſchenſtufe auf drei Jahr
der 9ſtündige vorausgehen ſoll. Hiergegen wird natür
lich eingewandt werden, die Friſt ſei viel zu kurz. Allein
der nämliche Einwand würde erhoben werden wenn
die Friſt zehnmal ſo lang wäre. Der Kapitalismus
wird über jede Maßregel zetern, durch welche ſein ver
meintliches Ausbeutungsrecht eingeſchränkt wird.Aus dem neuen Geſegentwin iſt der Minimallohn

entfernt worden, welcher in dem früheren Arbeiterſchutz-
geſetz Entwurf der Fraktion noch gefordert war. Der
Minimallohn, welcher ſich in Arbeiterkreiſen einer ge-
wiſſen Beliebtheit erfreut, iſt in der heutigen Geſell
ſchaft, welche kein anderes „Recht auf Arbeit“ kennt
als das Arbeits oder Zuchthaus, einfach undurch-
führbar und iſt die Geſellſchaft einmal ſo weit,
daß ſie jedem lohnende Arbeit gewährleiſten kann, dann
iſt es mit der ganzen Lohnarbeit vorbei, und kann
ſagt auch von einem Minimallohn die Rede nicht
ein.

Schwarze Kiſten
liegen uns vor, welche von dem „Verein der Karton-
nagen-Fabrikanten der Kreishauptmannſchaft
Dresden“ ausgeht. Dieſelbe enthält außer 28 Namen
i

erzeichnis der Arbeiter und Arbeiterinnen, welchen von
ſeiten der Firma Gelbke und Benedictus hier am 3. Mai ge
kündigt worden iſt, weil ſie trotz unſerer Bekanntmachung am
1. Mai nicht gearbeitet haben, und welche infolgedeſſen bei
einer Konventionalſtrafe von 500 Mk. für jeden einzelnen Fall
von keinem unſerer Mitglieder während dreier Monate, alſo
bis zum 17. Auguſt, beſchäftigt werden dürfen (lt. Beſchluß der
letzten Generalverſammlung).

Folgen die 28 Namen, von denen 18 mit einem
Stern verſehen ſind, deſſen Bedeutung folgendes Nota
bene erläutert:

Ein bei dem Namen bedeutet, daß ſich die betreffende
Perſon auch des Streiks ſchuldig gemacht hat und deshalb
während eines vollen r keine Arbeit bei unſeren
Mitgliedern ſinden darf (g 2, Abſatz d unſerer Statuten).

Dieſe kennen zu lernen, wäre ſehr in
tereſſant! Aber auch dieſer Ukas iſt an ſich ſchon eine
herrliche Lulturblüte der modernen Geſellſchaft, die ſich
den Arbeitern gegenüber ſo gern als die chriſtliche zu
bezeichnen pflegt! atſache iſt, daß ſolche

aßnahmen der Arbeitgeber ni weniger als
geeignet ſind, den geſellſchaftlichen Frieden zu erhalten
oder herzuſtellen, wo er ſchon getrübt iſt. Wir wieder
holen angeſichts ſolcher Vorgänge immer wieder die

lle a

Frage: Wer hetzt Wer ſchürt die Zwietracht der
verſchiedenen Bevölkerungsklaſſen Wer ſpitzt die un-
vermeidlichen wirtſchaftlichen Kämpfe unſerer Gegenwart
immer ſchärfer und ſchärfer zu? Angeſichts ſolcher
unerhört feindſeliger Maßnahmen drängt man die Ar-
beiter zu ebenſo entſchloſſener Gegenwehr, die bei ihnen
äußerſte Not wehr iſt. Kämpfen ſie doch nicht um
eine hölere Dividende, ſondern lediglich um die Er
haltung oft ſelbſt ihrer notwendigſten Daſeinsbedingungen
und um einige Erhöhung ihrer Lebensfreuden. Von
den Regierungen und Behörden aber müſſen wir er-
warten und dringend wünſchen, daß auch die Arbeiter
die Möglichkeit und ungehinderte Gelegenheit erhalten,
ſich zu vereinigen und ihre nackte Exiſtenz, ihre leibliche,
intellektnelle und moraliſche Selbſterhaltung betreiben
dürfen. Um des Ganzen und ſeiner Wohlfahrt willen
kann und darf man ihnen dies nicht verſagen.

Wenn aber doch: nun, dann ſchreite man auch gegen
dieſe Menſchenjagd ein, die auf dem Gebiete des Ge-
werbelebens gegen Arbeiter in Szene geſetzt wird, die
nichts weiter wollen, als gleiche Rechte für ſich und
ihre Klaſſengenoſſen mit allen übrigen Bürgern des
Staates! Das Parteinehmen für jeue Herren und
das Verkümmern aller Rechte der Arbeiter hieße ver
kennen, wer die wahrhaftigen ſtaatserhaltenden Elemente
ſind. Gerechtigkeit iſt die feſteſte Stütze und Säule
eines Staatsweſens! Sie ruft die deutſche Arbeiter
ſchaft mit lanter Stimme an! Die Arbeiter thun es
ſelbſt in der Oeffentlichkeit, ebenſo thut es ihre ihnen

treu zur Seite ſtehende Preſſe und ebenſo werden es
immer und allezeit die wahrhaftigen Arbeitervertreter,
die Sozialdemokraten, in den geſetzgebenden Körper-
ſchaften der Staaten und Gemeinden thun.

Es iſt ſehr zu wünſchen, daß man dieſe Rufe nicht
ungehört verhallen laſſe! Die Folge davon müßte
Verzweiflung der Elenden und Bedrückten ſein und
deren Folgen ſind nicht zu berechnen noch voraus-
zuſehen!

Ein anderes Bild!
Die Schuhmacher in Offenbach haben ihre Ar-

i ousgeſperrt. Wir leſen im „Offenbacher Abend-
att“:
Am Sonnabend abend bekamen ſämtliche Arbeiter, vom Haus

burſchen bis zum Werkführer, einſchließlich der Zuſchneider,
folgenden gedruckten Zettel:

Bekanntmachung. Jnfolge eines in Mainzer Schuhfabriken
ausgebrochenen Streikes ſind wir vertragsmäßig ge-
zwungen, unſern ſämtlichen Arbeitern und Arbeiterinnen von
heute ab auf vierzehn Tage die Arbeit zu kündigen.
Sollte der Streik in Mainz während dieſer Zeit bei-
gelegt werden, ſo betra en wir dieſe Kündigung für null
und nichtig.

Offenbach, 10. Mai 1890.“
Die verſchiedenen Namen der einzelnen Firmen waren ent-

ſprechend geändert, der Text war überall gleich. Damit ſind
nach oberflächlicher Schätzung mit einem Schlage zirka 3000 Ar
beiter und Arbeiterinnen aufs Straßenpflaſter geſetzt. Mindeſtens
10000 Menſchen haben unter dieſer Maßregel zu leiden und
es iſt daher begreiflich, daß ſich weiterer Kreiſe unſerer
Umgegend eine lebhafte Aufregung bemächtigt hat. Denn
mit dürren Worten ſagt die obige Bekanntmachung,
daß lediglich des halb, weil die Mainzer Ar
beiter ſich unterſtanden haben, eine Beſſerung
ihrer Lage zu verlangen, die Offenbacher, Frank
furter, Bockenheimer und Darmſtädter Kollegen
derſelben zu büßen haben. Die Herren Fabrikanten
haben in unverantwortlicher Frivolität eine Saat geſäet, die,
falls ſie aufgehen ſollte, ihnen ſelbſt teuer g. ſtehen kommen
dürfte. Es liegt in dieſem Vorgehen eine Brutalität, die zum
Himmel ſchreit. Wir ſind wirklich neugierig, ob nicht gegendieſe Fabrikanten eine Anklage wegen Erpreſüng erhoben wird

Um den Herren Fabrikanten von Mainz einen Vorteil zu ver
ſchaffen, um zu verhindern, daß dieſe „armen Leute“ durch
eine angemeſſene Bezahlung Wer Arbeiter in ihrem Unter-
nehmergewinn geſchmälert werden, üben die hieſigen Firmen
einen Druck auf ihre Arbeiter aus, der mehr als je das gänz-
lich Unmenſchliche ihrer W zu der der Arbeiter vor
Augen führt. Ohne jede Veranlaſſung, ganz frivol und in
wahrhaft ſträflicher Weiſe iſt dieſe Ausſperrung vom Zaune
gebrochen. Die Arbeiter ſind entſchloſſen, ſich dieſe Vergewal
tigung nicht gefallen zu laſſen, ſie haben teilweiſe ſchon am
Samstag die Arbeit niedergelegt. Damit iſt der Streit in ein
Stadium getreten, welches nicht abſehen läßt, was noch geſchieht.
Die Arbeiter wollen ſich nicht dazu benutzen laſſen, den Herren
Fabrikanten in der 14tägigen Galgenfriſt ihre Muſter und
dringenden Kommiſſionen fertig zu ſtellen, um daun um ſo
ärger gedrückt zu werden. Und wir ſind überzeugt, daß die ge
ſamten Arbeiter unſerer Gegend, gleichviel welcher Branche ſic
angehören, den Schuhmachern ihre volle Sympathie entgegen
bringen. Mögen die Arbeiter aller Branchen den Gemaß-

ten zur Seite ſtehen!
Auf dieſe Weiſe wird jede kleinere Differenz die

in irgend einer Fabrik oder Werkſtatt ausbricht, zu
einem Kampf zweier geſchloſſener Klaſſen, der Arbeit-
nehmer der betreffenden Branche und der beziehent-
li Arbeiter. Einen Unterſchied zwiſchen Schuldigen

Unſchuldigen, Beteiligten und Unbeteiligten giebt
es gar nicht mehr! Das geht dann immer ſo weiter
fort, bis der Klaſſenkampf in ſeiner erbittertſten Form
vor uns ſteht. Jſt einmal dieſes Prinzip eingeführt,
daß Klaſſe gegen Klaſſe zunächſt einer und derſe
Branche bis aufs Meſſer kämpfen, ſo werden die Ar-
beiter na
fahren und zwar eben um ihrer ung

S., Sonntag den 18. Mai 1890.

denſelben rückſichtsloſen Grundſätzen ver zerreißend.
Selbſterhaltu

willen. Man wird alle Unternehmer derſelben Branche
in einen Topf werfen, wie dies die Schuhfabrikanten
mit den Arbeitern auch thun. Die kleinen und mittleren
Unternehmer werden kaput gehen und das Elend und
die Not wird alſo auch in Arbeitgeberkreiſen mächtig
um ſich greifen.

Für die Klärung der Lage, wie ſchon früher aus
geführt, iſt ja das immerhin wertvoll; aber für die
Nächſtbeteiligten wird es zur Zeit unüberſehbare Leiden-
ſchaften und Haß, Erbitterung und Feindſeligkeit der
grimmigſten Art eutfeſſeln.

Und wo wird man am Schluß nach all den un
nötigen Verluſten, Opfern und Qualen anlangen
Bei der Einſicht, daß eine Organiſation der geſamten
geſellſchaſtlichen Arbeit im ſozialiſtiſchen Siune natur-
notwendig iſt.

Vermiſchtes.
Ein Opfer der Tumulte in Köpenick. Die

Berliner „Volkszeitung“ ſchreibt: Der Maler Max
Kloth fuhr am Abend des 22. März nach Schluß der
Arbeitszeit von Berlin nach Köpenick. Er ging zunächſt
in ſeine Wohnung auf dem Kietz und beſuchte alsdann
nach Erledigung einiger Einkäufe noch ein Reſtaurant.
Das Lokal war mit Schutzleuten gefülit, und der Wirt
trug Bedenken, ihm das verlangte Glas Bier aus
zuhändigen. Kloth wollte deshalb das Wirtszimmer
wieder verlaſſen, wurde aber an der Thür von einem
Schutzmann angehalten, der ihm zurief: „Das iſt auch
ein Hallunke aus Friedrichshagen!“ und ihm ſofort die
Handſchellen anlegte. en 9'/, Uhr wurde er in
das Köpenicker Amtsgefängnis abgeliefert, wo ihn zwei
Gendarmen in Empfang nahmen, von denen der eine
ihn mit den Worten empfing: „Geſtehe, wer der Mörder
des Gendarmen Müller iſt?“ Sieben lange Wochen
hat Kloth darauf im Gerichtsgefängnis zu Köpenick
verbracht. Die Zelle Nummer 7 mißt nur 23 Kubik-
meter, und dieſen engen Raum hatte er vierzehn Tage
hindurch mit noch zwei anderen Gefangenen zu teilen.
Am Freitag der vergangenen Woche wurde er endlich
aus der Haft entlaſſen. „Was fange ich nun an
frug er den Amtsrichter, der ihm die Freiheit wieder
zurückgegeben hatte. Ein Achſelzucken war die alleinige

Antwort. Vorhin ſaß das eines un ten
Verdachtes vor uns in der Redaktionsſtube, bleich-
wangig, hohläugig und gebrochen. Was fängt der
Mann an? fragen wir unſere Leſer. Vielleicht finden
ſich unter ihnen einige, die ein Scherflein beiſteuern
köunen und mögen, die Notlage des entkräfteten und
arbeitsloſen Mannes zu mildern. Die Expedition der
„VolksZtg.“ iſt zur Entgegennahme etwaiger Gaben,
gern bereit.

Deutſche Ariſtokraten fahren fort, ihre Ver
mögenslage durch die Heirat mit amerikaniſchen Er
binnen zu verbeſſern. So melden amerikaniſche Blätter
Graf Maximilian Albert Pappenheim aus Baiern er
wirkte vor kurzem im Gericht zu Philadelphia die
erforderliche Heiratslizenz zu ſeiner bevorſtehenden
Vermählung mit der dortigen Millionen-Erbin Fräu-
lein Mary Wiſtar- Wheeler. Um die Trauung den
bairiſchen Ehegeſetzen gemäß zu vollziehen, wurde die
Mutter der Braut zum Vormund ernannt und erteilte
ihrer Tochter die vorgeſchriebene Einwillig zu der
Heirat. Aus der Ehelizenz geht hervor, daß Graf
Pappenheim 30 und ſeine Braut 18 Jahre alt iſt.

Gottgefällige Frömmigkeit im idylliſchen Rems
thal. Jn dem orthodoxen, im Remsthal gelegenen
Endersbach wurde ein jung verheiratetes Ehepaar aus
der „religiöſen Gemeinſchaft,“ aus „der Stunde“ aus
geſchloſſen, weil daſſelbe o wie gottlos!! in der
Nacht ſeiner Hochzeitsfeier zu lange im Wirtshaus ver
weilt hatte. Aus Gram und Schmerz über dieſen
Affront ſtürzte ſich nun die Schwiegermutter in die
nahe Rems, um ihrem Leben ein Ende zu machen.
Dies aber ſah ein in der Nähe arbeitender Stein
ſchläger, eilte herbei, die Schwiegermutter aus dem
Waſſer und brachte ſie dem Schwiegervater wieder ins
Haus zurück. Dort erhielt er von demſelben als Dank
für ſeine tapfere und mutvolle That (nachdem er noch
zuvor das Verſprechen abgegeben, nichts auszuplaudern)
die fürſtliche Belohnung von 20 Pfennige!! Dieſerhohe Rettungslohn dürfte die Veranlaſſung geweſen

ſein, daß der wackere Retter dennoch ausßplauderte!
Ein „muſterhaftes“ Schulgebände. Dem

„Graud. Geſell.“ wird aus Gollub gemeldet: Jn unſerem
Nachbarſtädtchen Dobrezyn, das zu Rußland gehört,
brach vorgeſtern vormittag die Decke der jüdiſchen
Schule über den bereits darin verſammelten Kindern
uſammen. Mehrere Kinder kamen mit leichten Verſegungen davon, fünf waren mehrere Gliedmaßen ge

brochen, und einen Knaben konnte man nur tot aus
dem Schutte hervorziehen. Das Geſtöhne der Kinder
und das Weinen und Geſchrei der Eltern war herz-
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(Schluß.)
Abg. Payer (Volkspartei): Wenn wir hier irgend eine

Militärforderung bewilligen, bei der man uns ſagt, es ſei die
letzte, ſo kommt ſchon in kurzer Zeit eine neue. So auch jetzt.
Aber wenn die Regierung ſelber nicht mehr an die Septennatsr s gebunden ſt dann ſind wir es auch nicht. Die
Art und Weiſe, wie der Kriegsminiſter heute ſeine Erklärungen
vom 13. Januar erläutert hat, zeigt, daß wir ihn damals miß
verſtanden haben. Der Kriegsminiſter will künftig mit ſeinen
Ausdrücken vorſichtiger ſein. Wir, meine Herren, wollen
künftig auch vorſichtiger ſein, vorſichtiger nämlich in unſeren
Bewilligungen. Die Vorlage iſt ſo allgemein begründet, daß
wir daraufhin allein ihr nicht zuſtimmen können. Jch kann
nicht glauben, daß Deutſchlands Beſtehen davon abhängig iſt,
daß kein Staat uns in militäriſcher Entwickelung auch nur umein Haar voraus iſt. Wenn es auch zur Erhaltung des

Friedens nach dem Grafen Moltke auf finanzielle Opfer
nicht ankommen kann, ſo muß das Volk ſich doch entſcheiden,
ob die Opfer nicht zu groß werden, als daß ſie noch ertragenwerden können. Das erſcheint nicht möglich, wenn wir ine

infolge der Zölle und anderer geſetzlicher Neubelaſtungen ver
ſchlechterte Lebensführung bedenken. Um dieſe zu beſſern, be
darf es vor allem einer Aenderung unſerer Steuergeſetzgebung,
welche den kleinen und kleinſten Mann zumeiſt belaſtet. Ehe
man neue Laſten hinzufügt, ändere man doch erſt unſere
Zucker- und Branntweinſteuer Geſetzgebung. Wie das Volk
über dieſe Belaſtung denkt, das zeigen Jhnen die letzten Wahlen.
Und wir hier erfüllen nur unſere Pflicht gegen die Wähler,
wenn wir den Proteſt gegen die Vermehrung der öffentlichen
Laſten, der bei den Wahlen zum Ausdruck kam, hier gegen
dieſe Vorlage erheben. Redner plaidiert ſodann für die zwei-
jährige Dienſtzeit. Die gegenwärtige Vorlage ſchreite weiter
auf einer Bahn, auf der die Staaten einen Wettlauf voll
führen, in dem bereits ein Stadium, eine Friedenspräſenzſtärke
erreicht ſei, welche kein Staat jahrelang ertragen könne. Da
ſei es Zeit, Halt zu machen. Dazu ſei Deutſchland am erſten
in der Lage, weil es im letzten Kriege Sieger war, und weil
an Deutſchlands Fiedensliebe niemand zweifeln könne, ſo daß
bei einem uns aufgezwungenen Kriege uns jeder zu Hilfe
kommen würde. Halten wir in dieſem Wettlaufe inne, ſo
würden die anderen uns folgen. Deshalb ſollter wir unſerer-
ſeits mit dieſem Jnnehalten beginnen, und darum lehne er die
Vorlage ab.

Abg. Buhl (nat.lib.) erwidert dem Vorredner, Deutſchland
könne nicht mit dem Abrüſten beginnen; die Aufforderung des
Vorredners ſei daher an eine verkehrte Adreſſe gerichtet.
Ebenſo müſſe er beſtreiten, daß dieſe Vorlage noch nachträglich
die Gegnerſchaft gegen das Septennat rechtfertige. Abkürzung
der Dienſtzeit würde unter den gegebenen Verhältniſſen ſogar
eine Mehrbelaſtung des Volkes bedeuten. Würde die Vorlage

nach den in der Kommiſſiou zu erwartenden Aufklärungen
bewilligt, ſo werde ſie nicht den Fürſten bewilligt, ſondern

für die Sicherheit und den Frieden des Vaterlandes.
Staatsſekretär v. Maltzahn beſtreitet dem Abg. Richter

gegenüber, daß die Kreditoperationen des Reiches bereits
Schwierigkeiten zu begegnen begännen.

Abg. Graf Stolberg (konſ.) tritt noch für die Vor-
lage ein.

Das Haus vertagt ſich darauf.
Freitag 1 Uhr Fortſetzung.

7. Sitzung vom 16. Mai.
Eröffnung 1 Uhr.
Nach Erledigung einiger Rechnungsſachen durch Verweiſung

an die Rechnungskommiſſion wird die erſte Beratung des
Geſetzentwurfs, betreffend die Friedenspräſenzſtärke,
fortgeſetzt.

Abg. Liebknecht: Die Vorlage muß von militäriſchen,
wirtſchaftlichen und politiſchen Geſichtspunkten aus betrachtet
werden. Jn erſterer Beziehung werde ich mich auf eine Kritik
nicht einlaſſen, da meine Kenntniſſe dazu nicht ausreichen.
Wirtſchaftlich und politiſch aber muß die Notwendigkeit der
Forderung erſt nachgewieſen werden. Wird dieſe Not
wendigkeit nachgewieſen, dann wird ſelbſtverſtändlich niemand
ſein, der nicht für die Vorlage ſtimmen wird im
Intereſſe der Erhaltung Deutſchlands und des Friedens. Aber
es fragt ſich, ob unſere Rüſtungen eine politiſche Notwendigkeit
ſind? Der Militarismus iſt eine Schraube ohne Ende, die
unſere Kräfte ausſaugt und erſchöpft. Eine Nation klettert nach
der andern an der Leiter des Militarismus empor, und jede
Nation ſteht in einer neuen Rüſtung dem Gegner wieder gleich
gegenüber. Der Moloch des Militarismus vernichtet die
Steuerkraft des Landes, erſchöpft das Mark des Volkes.
Lawinenartig wachſen die Ausgaben für Militärzwecke. Seitdem Septennat, wo doch ein Stillſtand eintreten Hllte, haben

ſich die Anforderungen für Rüſtungen nahezu verdoppelt. Und
doch ſollte das Septennat gerade die Stetigkeit und Sicherheit
der Entwickelung verbürgen, damit aus unſerem Heer kein
Ferry er würde. Herr Graf Stollberg hat geſagt, in
Frankreich ſei wohl ein Parlamentsheer möglich, weil das

empfiehlt ſich zur

Anfertigung von Herrengarder
Prompte Bedienung. Solide

Adolf Albrecht.
Halle a. S., Große Brauhausgaſſe 16, I. Etage,
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Parlament patriotiſſo werden hie auch alle Parteien, wenn es n

ür das Vaterland eintreten. Es ſteht dem
chlecht an, den Patriotismus anderer arteien an
uzweifeln, denn keine Klaſſe hat mehr Mangel anPoatrioliemus Srzeigt nach der Niederlage von Jena, als

die Klaſſen, die dem Herrn Grafen ſehr nahe ſtehen.
(Sehr richtig! links.) Meiner Anſicht nach kann ein mit denjetzigen Maſſen geführter Krieg nicht 7, e e denn 30
Jahre dauern; dazu ſind die Völker zu ſehr erſchöpft. Jn
ſolchen Kriegen wird zwiſchen Sieger und Beſiegtem kaum einUnterſchied n. Wie weit iſt denn nun die Vorlage durch
das Verhalten des Auslandes berechtigt? Man ſpricht von
deutſcher „Friedenspolitik“, und doch hat die offiziöſe Preſſe,
das Blatt des früheren Reichskanzlers, durch ſeine „Kaltwaſſer-
ſtrahlen“ die fremden Nationen wieder und wieder erbittert.
Gegen Rußland freilich, den Friedensſtörer par exellenee,
man keine kalten Waſſerſtrahten. Daß ein Krieg eine Not-
wendigkeit für uns ſei, iſt nicht wahr, die geſpannten unnatür-
lichen Zuſtände ſind künſtlich hervorgerufen, eine Hinterlaſſen
ſchaft der Bismarckſchen Politik. Wenn die jetzige Annäherung
zu Frankreich Fortſchritte macht, wenn das demokratiſche Prinzip
in beiden Ländern erſt zum Durchbruch gelangt iſt, wird esauch eine äiſaß lothringiſche Frage nicht mehr geben. Unter
Bismarck gab es weder im Jnnern noch nach Außen auch nur

einen Tag der Ruhe, nur Vergewaltigung, Aechtung, Ver
hetzung. Die „Reichsfeinde“ en jetzt hier in großer Majorität.
(Heiterkeit) Die Bismarck'ſche Erbſchaft war nicht beneidens-
wert; andererſeits war die Poſition der Nachfolger inſofern
günſtig, als in den Dezennien Bismarck'ſcher Regierung, bis
auf die wenigen, deren Jntereſſenpolitik er trieb, kein Menſch
in Deutſchland zu finden war. (Beifall bei den Sozialdemokraten.)
Jede Regierung mußte beſſer ſein, als die Bismarck'ſche, wie
eine Erlöſung empfand das Volk die Befreiung von dieſem
Regiment, welches am 20. Februar weggefegt wurde. Die
Thronrede an welcher das Beſte das, was nicht darin iſt,
das Sozialiſtengeſetz hat die ſozialen Aufgaben als die
Hauptſache hingeſtellt; zu deren Löſung aber bedarf es des
Friedens. Wenn Deutſchland einen Kongreß beriefe zur Ver
minderung der Militärlaſt, dann würde es an der Spitze mar-
ſchieren. Wenn Graf Moltke auf dem Pariſer Kongreß der
Arbeiter geweſen wäre, hätte er nicht geſagt, daß die Völker
den Frieden bedrohen; die Chauviniſten ſind es, in Frankreich
wie in Deutſchland, welche den Krieg wollen. Dieſe hat unſer
Volk am 20. Februar fortgeſchickt, nur ein Reſt iſt hier wieder
erſchienen, um zu erzählen von der Niederlage am Wahltage.
Beifall bei den Sozialdemokraten.) Meine Partei ſtimmt als
prinzipielle Gegner des Militarismus gegen die Vorlage. (Bei-
fall bei den Sozialdemokraten.)

Abg. v. Kardorff (Rchsp.). Der Vorredner hat behauptet,
daß der größte Teil des deutſchen Volkes ſich freue, daß das
Syſtem des Fürſten Bismarck beſeitigt iſt. (Sehr richtig!
links.) Nein nicht ſehr richtig; der größte Teil des deutſchen
Volkes wird niemals vergeſſen, was der Fürſt Bismarck für
das deutſche Vaterland gethan hat. (Lebhafter Beifall rechts.
Abg. Singer ruft: Beſtellte Arbeit)) Der Vorredner hat be
wieſen, daß ihm das ABoOC der Beurteilung der auswärtigen
Dinge fehlt. Wenn die verbündeten Regierungen die Forde
rung jetzt an uns richten, ſo können wir annehmen, daß dazu
eine dringende Veranlaſſung vorliegt und ich kann nur wünſchen,
daß die Stimmung, welche bei der Bewilligung des Septennats
auch bei den Freiſinnigen vorherrſchte, auch bei der Beurteilung
dieſer Vorlage ſich geltend machen möge. An dem Abg. Payerſcheinen die Vorgänge der letzten Jahre ſpurlos vorüber

egangen zu ſein. Er hat von der Ueberlaſtung des deutſchenVolles eſprochen. Jn Frankreich beträgt die Geſamtſumme
der direkten Steuern und indirekten Steuern 55 M., in Eng
land 35 M. und in Deutſchland 19 M. Wie kann man dabei
von einer Ueberlaſtung der deutſchen Nation reden Deutſch
land iſt eine reiche Nation. (Widerſpruch.) Graf Moltke hat
ſchon darauf hingewieſen, daß in der Vermehrung der Friedens
präſenzſtärke eine erhebliche Bürgſchaft für die Sicherung des
Friedens liegt, die militäriſchen Erfahrungen des Grafen
Moltke wiegen doch wohl etwas ſtärker, als die der Abgg.
Liebknecht und Payer i rechts.

Abg. Dr. Hänel (dfr.): Der Abgeordnete Liebknecht hat eine
Würdigung des Fürſten Bismarck gegeben, der ich nicht zu
ſtimmen kann. (Beifall) Meine Partei gehörte zu den
ſchärfſten Gegnern des Fürſten Bismarck und wir können auch
von der Oppoſition, die wir ihm gemacht haben, nichts zurück
nehmen. Jch würde aber gegen mich ſelbſt unehrlich ſein, wenn
ich nicht voll und ganz anerkennen wollte ſeine großen Ver
dienſte um unſer deutſches Vaterland (Beifall); wir werden
ihm ewig dankbar ſein für die Herſtellung des einigen Deutſch
land und namentlich für die Art und Weiſe, in welcher er es
verſtanden hat, das Deutſche Reich einzuführen in das großeeuropäiſche Konzert und daſſelbe zu einem e des Friedens

zu machen. (Lebhafter Beifall) Den Abg. Liebknecht aber
möchte ich darauf verweiſen, daß Frankreichs Politik ſich gegen
wärtig darauf zuſpitzt, uns bei Rußland, dieſer abſcheulichen
Macht, den Rang abzulaufen. Zugeben muß man auch, daß
die Ueberbietung der Nationen mit gegenſeitigen militäriſchen
Rüſtungen manchmal den Anſtrich des hellen Wahnſinns hat,
mit dem über kurz oder lang gebrochen werden muß. Dies
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obe aller Art.
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mit dieſer Vorlage doch endli ohin wir kommen
werden und welche Forderungen über die gegenwärtigen Aus
gaben uns noch bevorſtehen. Nicht allein die r Fragen
werden in der Kommiſſion geprüft werden müſſen, ſondern
auch die finanzielle Frage. Es kann nicht beſtritten werden,
daß gerade der größte Teil der Laſten immer wieder auf den
Schultern der ärmeren t ernz ruht und nicht ans Taktik
oder aus Oppoſition haben wir bei dem Septennat die Aus
gaben durch eine Reichseinkommenſteuer von dieſen Schultern
abwälzen wollen. Es wird in der Kommiſſion auch die Frage
der Organiſation der oberſten Reichsämter erörtert werden
müſſen; den verantwortlichen Reichsfinanzminiſter mit einem
organiſchen Zuſammenhang mit allen übrigen Reſſorts und
namentlich mit dem Kriegsminiſterium müſſen wir haben, wenn
unſere Fiuanzen nicht in einer durchaus planloſen Weiſe ge
handhabt werden ſollen. Wenn aber der Föderalismus das
erwidere ich dem Abg. Windthorſt, dieſem Ausbau unſerer
unſerer Regierung widerſpricht, dann iſt er unrettbar ver
loren. Die Verkürzung der Dienſtzeit, die von allen Seiten
efordert wird, als eine wird in den Motiven
urzer Hand abgewieſen mit der Bemerkung, ſie ſei unmöglich.

Das iſt keine Beweisführung. Wenn man bei einer höheren
Bildung eine einjährige Dienſtzeit für möglich hält, wie will
man uns auch nur vom techniſchen Standpunkt aus den Be
weis führen, daß der Unterſchied der Bildung auf der einen
Seite zu einjähriger, auf der anderen zu dreijähriger Dienſt-zeit führen muß. Jch fürchte, daß die ſhroff Abweiſung weit

weniger aus techniſchen Gründen, als aus politiſchen Reminis-
cenzen zurückkommen wird. Wir werden gewiſſenhaft die Vor
lage prüfen, aber wir würden es mit unſerem Gewiſſen nicht
vereinigen können, bereits heute, nach der Art und Weiſe der
Diskuſſion eine definitive Stellung zu der Vorlage zu nehmen.

(Schluß folgt.)

Vermiſchtes.
Ein netter Schwabenſtreich iſt den Gememeindevätern

von Pforzheim bei Auswahl des Platzes für das Kaiſer Wil
helm Denkmal gelungen. Als nach längerem Suchen ein Platz
gefunden war, ſtellte es ſich heraus, daß erſt eine Selters-
waſſerbude beſeitigt werden mußte. Man fand zwar für die-
ſelbe einen anderen Platz, doch mußte zu ſeiner Freilegung
eine Linde gefällt werden. Als dies geſchehen und der Um
zug der Trinkanſtalt bewerkſtelligt war, erkannte man, daß
die Friedenslinde, welche zur Erinnerung der Siege in 1870/71
gepflanzt worden, umgehauen worden war, um einer ge-
wöhnlichen Selterswaſſerbude Platz zu machen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle, 16. Mai.

Aufgeboten: Der Gaſtwirt Auguſt Friedrich Wilhelm
Weber und Jda Hedwig Günther Roſenfeld u. Markt 16).
Der Tagearbeiter Paul Glowik und Veronika Gorecka (Naſſadel
und Baranow). Der Handarbeiter Friedrich Karl Kupfer
und Bertha Selma Fauſt rer und Eisdorf). Der
Böttchermeiſter Anton Kroemer und Bertha Friederike Emilie
Hiepe (Möderau). Der Eiſenbahnarbeiter
Wieczarek und Joſepha Schreier (Jernau).

Geboren: Dem Strafanſtaltsaufſeher Theodor Schneider
1 S. Theodor Walther Richard (Kirchthor 16). Dem Polizei
Sergeant Adolf Sonnenkalb 1 T. Katharina Eliſabeth e m
ſtraße 7). Dem DienſtmannsJnſtitutsJnhaber Ferdinand
Friedrich 1 T. Marie Luiſe (Alter Markt 33). Dem
StationsDiätar Ernſt Grave 1 T. Gertrud Sofie Wilhelmine
Friederike (Meckelſtr. 7a). Dem Kaufmann Adolf Sellheim
1 T. Friederike Auguſte Eliſe (Thüringerſtr. 8). Dem Hand
arbeiter Karl Heim 1 S. Paul Otto (Raffinerieſtr. 7e).
Dem Maler Robert Müller 1 S. Karl Walther (Gottesacker
gaſſe 9). Dem Handarbeiter Karl Weiſe 1 S. Erdmann
(Bäckerg. 41). Dem Zimmermann Franz Gallrein 1 S.
Hermann Edmund (Weingärten 13). Dem Lackierergehilfen
Wilhelm Bölicke 1 S. Emil Anton Richard (Steinweg 28).Dem Maler Franz Feigler 1 T. Antonie (Jägerplatz ;3.

Dem Kaufmann Emil Föllner 1 S. Erdmann Emil (Zwinger-
ſtraße 20). Dem Gelbgießer Albin Dietrich 1 S. Albin
(Schmiedſtr. 4). 1 unehel. S.

CGeſtorben: Des Bremſer Hermann Menz S. Julius Max
3 M. (Ludwigſtr. 14). Des Handarbeiter Friedrich Heinicke
T. Elſe Lina, 10 M. (Diemitz). Der Bahnwärter a. D.
Chriſtoph Auguſt Albrecht, 73 J. (Kl. Brauhausgaſſe 14).
Die Witwe Marie Chriſtiane Friedrich, geb. Völkner, 83 J.
(Wuchererſtr. 15). Des Schneider Joſep Urban T. Ludmilla
Jda, 4 M. (Alter Markt 5). Des Handarbeiter Heinrich
Duft T. Marie Chriſtiane Bertha, 2 J. (Weing. 17). Des

r Franz Gallrein S., totgeb. (Weingärten 13).
es Dienſtmann Franz Köppe S. Otto, 1 J. (Gr. Ritter

gaſſe 4). Des Buchbindermeiſter Eduard Gasper S. Oskar
Ewald, 3 J. (Landwehrſtr. 3). Des Dreher Karl Wilke S.
Kurt Emil, 2 M., (Breiteſtr. 18). Des Hotelbeſitzer Karl
Leiſtner T. Luiſe Marie Hedwig, 5 M. (Marienſtr. 25).
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bringe ich hiermit in empfehlende Erinnerung. Louis Mauss,
Loest's Hof.

ümnfe für Damen, Herren und KinderStrümpfe in jeder Größe und Farbenſtellung.

IIandschuhe. Für echt sehwarz übernehme jede Garantie.

bis zu

in größter Auswahl. Filetjacken 35 Pf. Vigogne-Tr ikotagen Jaden 60 Pf. Nornalhemden Syſtem Jager, v 1 Bl
den beſten Qualitäten.

an

k. Pinthus,
Gr. Alrichſtr. 62

und Leipzigerſtraße 4.
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Oefföntſehe Versammlung

e r
in Lincke's Restaurant, W uchererstr. 423.
Tagesordnung: 2. Bericht über den Streik. 2. Verſchiedenes. [416

Der Finberufer.
Oeffentliche Schmiede erſammlung

un Sonntag den 18. Mai nachmittags 4 Uhr
in Faulmann's Saal, Gartengaſſe 10.

Tagesordnung: 1. Kongreß-Frage, 2. Regelung des Lindner'ſchen Streiks. 3. Verſchiedenes.
Hierzu werden die Vertrauensmänner der Metallarbeiter eingeladen. Zahlreiches Erſcheinen

iſt dringend notwendig. Der Einberufer.
Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Fabrik und anderer Arbeiter.

Montag den 19. Mai abends 8 Uhr
Mitglieder -Versammlung

im Saale des Herrn Sauow, Steinweg 13.
Tagesordnung: 1 Aufnahme neuer Mitglieder. 2. Ausgabe der Statutenbücher. 3. Ver

ſchiedenes. Zahlreiches Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig. 1418
eeeeeeeennnnnnnnneeeeeeeeW-W)nrwua- x

VFnacehverein der Maurer
Dieustag den 20. Mai abends 8 Uhr

Versammlung.
Tagesordnung: Vortrag. Diskuſſion. Verſchiedenes. le

Der Vorstamnecl.
NB. Den verehrten Grundſtückbeſitzern diene zur Nachricht, daß der Fachverein der

Maurer einen unentgeltlichen Arbeits- Nachweis in der Gaſtwirtſchaft „Moritzburg“ (Harz 48)
errichtet hat und für den dieſen Benutzenden daſelbſt ein Briefkaſten angebracht iſt, oder auch
perſönliche Rückſprache in den Wochentagen von 7—8 Uhr abends und Sonntags von
9--11 Uhr vormittags genommen werden kann. Der Vorſtand.

W

Merseburg. W07Verein zur Erzielung volkstümlicher Wahlen.
Montag den 19. Mai abends 8 Uhr

Mitglieder- Verſammlung
in der „Kaiser- Wilhelmshalle

Moritz Restaurant und Gartenſoſal
Harz 48 b.

Jeden Sonnabend S Frei- Konzert. Anfang 7!/, Uhr.
Meinen prachtvollen Garten, Saal und Geſellſchaftszimmer bringe in freundliche

Erinnerung. Den geehrten Gewerken empfehle mein Logierhaus aufs beſte. Mittagstiſch
45 Pfg., pro Woche 3 Mark. Hochachtungsvoll A. Moritz.

Montag den 19. Mai

ins ehimaus.Für gemütliche Unterhaltung iſt geſorgt. [420
Achtungsvoll

Carl Macl, Leſſingſtraße 6 e.
I Neun eröffnet!

Allen Freunden und Genoſſen teile ich hierdurch mit, daß ich Mansfelderſtraße 9 ein

neues Restaurant mit Billarck
eröffnet habe und bitte ich mein neues Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen. [419

Achtungsvol Schulze.

Restaurant Gute Quoelle“
Reilſtraße 116. [409Bringe meine gut eingerichteten Lokalitäten, ſowie ſchönen Garten allen Freunden,

Bekannten und Nachbarn in empfehlende Erinnerung. Weidlieh.

Wörmlitzerſtr. 7 Wörmlitzerſtr.en. Schweizerhaus,
Empfehle mein ſchön gelegenes Gartenlokal mit Kegelbahn, Muſik-,

Billard- und Geſellſchaftszimmer. Gustav Ruhe.
Schützenhaus Giehichenstein-

Heute, ſowie jeden Sonntag von 3' Uhr ab

Frei- Konzert
wozu ergebenſt einladet Ferd. sehade.

410]

Oarl Nette, Schloſſer,
Halle, Steinweg 38,

empfiehlt ſich zu allen in ſein Fach ſchlagenden Arbeiten von [228
Gas- und Wasserleitungen,

sowie FAink- und Sehwarzbliech- Arbeiten jeder Art.
Beſtellungen auf Möbel oder andere Fuhren werden ebendaſelbſt angenommen.

Döllnitzer Mehl-Miederlage
Halle Geiſtſtraße 36. Giebichenſtein Reilſtraſze 35

Weizen- und Roggeumehl ſowie alle Kolonialwaaren zu billigſten
Engros Preiſen. Roggenmehl 1. Sorte 54 Pf., 2. Sorte 52 Pf. pro Metze.
191) Eier à Mandel 65 Pfg. Th. Dammsch.

000000000000Hitte mein Herr!
leſen Sie, behalten Sie den Jnhalt im Gedächtnis und gehen Sie zu

Otto KmollI,
Halle a. S., Leipzigerſtr. 8788 Rheingold)

as genügt!
da kaufen Sie für 15, 20--36 Mark einen

hocheleg. Frühjahrs- oder Sommer-WVeberzieher,
für I5, 20, 30--40 Mark einen

hocheleganten Herren-Rock- oder lIacket-Anzug. einzelne Hosen in
Stoff, Hamburger Leder und Zwirn. Kinder- und Burschen-Anzäge

in bester Ausführung und nur reslle Stoffoe.
S Bestellungen nach Mass in kurzer Zeit. Frack-Verleih. m

406

S. Silberberg, Große Alrichſtr. 15
Zilligſte Vezugsquelle in Herren und Knaben Garderobe.

Offeriere Freunden und Genoſſen Herrenanzüge von 15 M. an, Burſchen
anzüge, 14——18 jährig, von 10 M. an, Kinderanzüge von 4 M. an, Sommer-
paletots von 12 M. an. J Arbeiter- Garderobe ſpottbillig.

Anfertigung nach Maaß in kürzeſter Zeit unter Aufſicht von bewährten
Kräften. Reellen Leuten Abzahlung geſtattet.

Zilligſte Vezusquelle in Herren und Knaben- Garderobe.

S. Silberberg, Große Alrichſtr. 45.

Salzquelle! IIGraſeweg Nr. 21.
ehe en. Wilhelm Keue. mit Koutrollmarke, echt

Aufgepasst? 21. Geiſtſtraße 21.
Bringe Freunden und Bekannten mein
Material u. Viktnalien- Geſchäft Jin empfehlende Erinnerung. [413 J alen i Tabako
e inarr Flaſchenbiere, gut ab- 9t en. tgelagerre. Jigarr reichhaltiges Lager,Karl BRecker,

empfiehlt allen Freunden und GenoſſenGiebichenſtein, Reilſtraße

Alhb. Sanow,C. Wagner
Große nrit Nr. 22 a 147 großer Schlamm (Forelle).

t Uhren- und Muſikwerk-
empfiehlt ſein

R raturen,5 toff ager ſowie Rio thereeer Brillen,
zur Anfertigung BVarometer c.guter Herren-Garderoben billigſt unter Garantie.

aſler Art. Für reelle Bedienung und guten P. Lasch,
Sitz leiſte Garantie. [83 Gr. Steinſtraße 42.r Fr Brode Gut nd dauerhaft gearbeitete [279

s chunhn warenSchuhmachermeiſter T 3
empfiehlt in großer Auswahl zu ſol. Preiſen

Nr. 8 Kelluergaſſe Nr. 8empfiehlt ſich allen Geno e Freunden 27 Golststr. 36. Otto Sehröder, Gelststr. 38.

Böllberger Mehl Niederlage
205] Halle, Thorſtraße 23.Weizen- und Roggenmehl, ſowie alle Kolonialwaren zu billigſten Engrospreiſen.
Roggenmehl 1. Sorte 54 Pf., 2. Sorte 52 Pf. pro Metze. Selbstgebackenes

Foprenddte mit Lontrolmarke,kannten S Geiſtſtraße Nr. 20.Kindeſus on Und Reisekörbe,

weiche in allen Farben ſchon zu 2.40 M., große Auswahl, billige Preiſe.
Mützen, gut gearbeitet, von 1 M. an. K. A. Koeh.

Um gütige Beachtung bittet Ein gut erhaltener Kinderwagen zu ver
Karl Bittner, Fleiſchergaſſe 41, part. kaufen. Veeſenerſtraße 5, 1 Tr.Brot 6' Pfd. 70 Pf. Karl Mohr.

Spitzen in weiß, bunt und ſchwarz.
Tapisseriewaren, Schuhe, Hosenträger, Turngürtel,

Kissen ete.
Schärpen in ſchönen Deſſins, 2 Mtr. lang mit Franzen, 90 Pf., 1Mk. c.

Rüschen in überraſchender Auswahl in allen Preislagen.
Taschentiicher Sualten, Velss ſeinleinen Ded. 2,25, 2,75, 3,50 c.
Seiden-Banch in allen Farben und Qualitäten.

9

Gr. Alrichſtr. 62
und Leipzigerſtraße 4.
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feletten von 3 Mk. an,r genagelte Handarbeit-
Schuhwaren

in Weißenfels.
Führe hauptſächlich nur genagelte,

dichte, haltbare Schuhwaren.

ſchuhe von 1.50 Mk. an,

wa ſſer genaggelt 50 Pf.,

in größter Auswahl vertrete

Halle und Umgegend.

n.

linden und Er
mit Gummi von 4 Mk. an, Damen-Stic

in Lack gelb ge
näht von 5 Mk. an, Goldkäfer- und Ball:

Zeugſtiefeletter h
und zum Schnüren von 3 Mk. an, Kinder
ſchnürſchuhe von 50 Pf. an,

Zeugſchuhe, halbe,
ſchuhe Hansſchuhe und Filzſchuhe c. c
Herren u. Knaben-Garderoben, Damen u

Pantoffeln

Sogenannte mechaniſche Mädchenkonfektion, Mannfaktur u. Kleider:
Fabritſchuhwaren führe gar nicht, ſioffe, Leinen, Bettzeuge u. Bettfedern ſin

da dieſe oft nur gepappt ſind.

Täglicher Umsatz
W 100 bis 150 Panar. De

C Das Geſchäftshaus welches 1865 gegründer, S
erfreut ſich durch ſeine Billigkeit und ſtreng S
relle Bedienung des größten Umſatzes vor

H. Elkan, Halle a. S. r
90 eine 90.

I Größtes und billigſtes
parterre, I., II. wund III. r

Knaben-Stiefel und Stiefeletten v. 4 Mk.

Eigene Werb täten a e ehee n
Plüſch: V e

i

Um irrtum zu vermeidoen, dito genau u n meine Firma
und Hausnummer zu sehen

35 Pfennig-Bazar
große Ulrichſtraße 35

(anſtoßend „Gold. Schiffchen“).

Jch empfehle einem geehrten Publikum von Halle und Umgebung
eine bedeutend große Auswahl in

Haushalt- und Küchen- Einrichtungs Gegenständen
zur Anſchaffung einer dauerhaft und billigen Einrichtung.

Es fragt ſo mancher, wie ich imſtande bin ſolche Artikel à 25 Pfg.
zu verkaufen.

Es iſt nun ſehr leicht erklärlich, ich beſitze heute 12 ſolche Geſchäfte,
dieſelben ſind in allen größeren Städten De utſchtands, und bei den Maſſen-
einkäufen für ſo viele Geſchäfte iſt es mir ermöglicht, ſämtliche Gegen-
ſtände, die ich zum Verkauf ausſtelle, zu ſolchem Preis abzugeben.

Sämtliche Filialen ſind auf meinen beiden FirmenTafeln erſichtlich.
Um. gütigen Zuſpruch bittet

Hochachtungsvoll

A. Schönbach.
25 Pfennig-Bazar

große Ulrichſtraße 35
(anſtoßend „Gold. Schiffchen“).

M

Um irrtum zu Vvermeiden, bitte genau auf meine Firma
unch Hausnummer zu sehen.

8

v

J. Joachim,Leipzigerstr. 3. Ia a. S. bau Z.
Nur noch kurze Zeit dauert der vollſtändige Ausverkauf meines Lagers in

Ilerren- u. Knaben Garderoben
zu noch nie dageweſenen billigen Preiſen.

Preis-Verzeichniss.
Complette Herren- Anzüge. vvou 1Il,50 Mk. au.
Complette Kammgarn- Anzüge von 28, Mk. an.
Complette Burſchen- und Knaben-Anzüge von 3,50 Mk. au.
Herren-Sommer- Paletots von 11,50 Mk. an.
Herren-Stoffhoſen in neueſten Muſtern von 4, Mk. an.
Seidene Weſten VVon 3,50 Mk. au.

Einen großen Poſten Cassinet-, Zwirn-, Englisch Leder- undMolesquin-Hosen, Jackets und Westen zu jedem nur annehmbaren

Preiſe. [319e. xonchimmn,
Leipzigerſtr. Z. Leipzigerſtr. 3z

Hüte mit Kontroll- Marken R.
empfehle in größter Auswahl und allen Qualitäten. Gleichzeitig erlaube mir auf mein
großes Lager in ſelbſtgefertigten Mützren, Schirmen, Filzwaren und
selhlipsen aufmerkſam zu machen. J Alle Herrenartikel. e Bedienung

ſtreng reell. 1319K. Pusel, Giebichenſtein, n

A. AAAAAAA

S Ecke Barfüßerſtraße Halle a. S.,
S Bekanntlich einziges Geſchäft am Platze, welches durch ſeine

dS

l ſo

ff.

ff IF.e
e F.

e

e ehe eheW xne u ulcre r e g

e T e a Nee rer
I ZBeellikät bei ſtreng feſten Vreiſen

verkauft:
ff. Herren-Buckskin- Anzüge von 12. Mk. an.

Kammgarn- Anzüge von 30. Mk. an.
Sommer- Paletots von 14. Mk. an.
BucdckskinHoſen von 450 Mk. an.

Joppen, Schuwaloffs, ſeidene Weſten in allen Preislagen.
ff. Knaben Buckskin- Anzüge von 3.75 Mk. an.

Zwirn Anzüge von 2.50 Mk an.Lrivk-nege von 3.25 Mk. an.
ſf

T Enormes Lager ſämtlicher Arbeitergarderoben.
O Sperialität: Eoht Hamburger Lederhosen mit Ledertaschen und Lederbesatz

à 4.50 Mk.
Sämtliche, ſogar die billigſten Artikel unſerer Konfektion zeichnen ſich durch verhältnismäßig dem Preis entſpre ſenden

guten Stoff ſowie gauz n r n e und Arbeit aus.

5 a a e S l u 157

S

Große Steinſtraße 8

e
a i r

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Aug. Groß, Druck von Benthin K Comp. ſämtlich in Halle a. S

g

u
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